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Vorwort 

Der Ihnen vorliegende Studienbrief befasst sich mit den Zielen und Aufgaben des internen Rech-
nungswesens. Nach der Durcharbeitung der folgenden Kapitel können Sie insbesondere: 

 die Ziele und die Aufgaben des internen Rechnungswesens diskutieren,  
 die Unterscheidungsmerkmale zwischen internem und externem Rechnungswesen erläu-

tern, 
 die Teilbereiche der Kosten- und Leistungsrechnung differenzieren, 
 die Kostenarten-, die Kostenstellen- und die Kostenträgerrechnung diskutieren außerdem 

können Sie diese drei wesentlichen Teilbereiche der Kosten- und Leistungsrechnung erläu-
tern und auf unternehmerische Zusammenhänge übertragen.  

 
Zu diesem Studienbrief liegt Ihnen außerdem ein „Knowledge Kompakt“ Audio Abstract vor, der 
Ihnen den Einstieg in den Studienbrief erleichtern soll. Gleichzeitig werden die wesentlichen In-
halte des Studienbriefes in dem Ihnen vorliegenden „Knowledge Kompakt“ zusammengefasst.  

Bevor wir in die Inhalte des Studienbriefes einsteigen, wollen wir uns die Frage stellen, warum die 
Auseinandersetzung mit dem internen Rechnungswesen für viele Bereiche der Wirtschaft, für Un-
ternehmen und Non-Profit-Organisationen und sogar für Gebietskörperschaften wichtig ist. Ha-
ben Sie eine Idee? Die Antwort auf diese Frage liefert Ihnen gleichzeitig die Antwort darauf, wa-
rum die Auseinandersetzung mit dem internen Rechnungswesen für Sie im Rahmen Ihres Studi-
enganges wichtig ist. Unternehmen müssen dabei für verschiedene Zwecke ein internes 
Rechnungswesen etablieren. So ist zum Beispiel von Interesse: 

 die Kalkulation von Absatzpreisen 
 die interne Leistungsbeurteilung von Kostenstellenverantwortlichen 
 das Treffen von unternehmerischen Entscheidungen, wie beispielsweise die Eigenerstellung 

von Baugruppen oder Ankauf von Baugruppen 
 
Mit Blick auf die vorstehend genannten Punkte wird deutlich, dass es überaus wichtig ist, dass 
Unternehmen (aber auch andere Organisationen und Non-Profit-Organisationen) ein internes 
Rechnungswesen etablieren. Dabei muss aber auch der Vorgang der Gütererstellung in den in-
ternen Rechnungssystemen (EDV-Systemen) abgebildet werden. Diese und weitere Fragenstellun-
gen nimmt der vorliegende Studienbrief in den Blick. Zur Verdeutlichung der Ausführungen wer-
den immer wieder Beispiele eines fiktiven Unternehmens – der Hölderlin AG – herangezogen.  

Ich wünsche Ihnen bei der Durcharbeitung dieses Studienbriefes viele neue und spannende  
Erkenntnisse und neue Einblicke in das interne Rechnungswesen. 

Ihr Matthias Hiller  
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1 Einführung in das Rechnungswesen 

 Lernziele 

Wenn Sie dieses Kapitel durchgearbeitet haben, können Sie 

 die Ziele und Aufgaben des internen Rechnungswesens nennen, 
 die Unterscheidungsmerkmale zwischen internem und externem Rechnungswesen erläutern, 
 die unterschiedlichen Grundbegriffe des Rechnungswesens gegeneinander abgrenzen, 
 die Struktur der Kosten- und Leistungsrechnung erläutern, 
 die Teilbereiche der Kosten- und Leistungsrechnung differenzieren, 
 den Prozess der Kosten- und Leistungsrechnung aufzeigen, 
 die generellen Aufgaben der Kostenarten-, Kostenstellen- und der Kostenträgerrechnung 

erläutern, 
 die allgemeinen Gestaltungsgrundsätze und die speziellen Verrechnungsprinzipien der 

Kosten- und Leistungsrechnung aufzählen und interpretieren. 

 

1.1 Vorbemerkung 

In einer zunehmend komplexer werdenden Wirtschaftswelt werden sowohl die Gütererstellung 
als auch die Güter immer umfassender und vielschichtiger. Während bis in die 50er-Jahre hinein 
die Erfahrung einzelner Mitarbeiter ausreichte, um den Produkten den mit der Produktion ver-
bundenen Werteverzehr zuordnen zu können, ist dies durch die zunehmende Komplexität und 
arbeitsteilige Wertschöpfungsprozesse heute nicht mehr ohne Weiteres möglich. Unternehmen 
müssen dabei für verschiedene Zwecke, z.B. für die 

 Kalkulation von Absatzpreisen 
 interne Leistungsbeurteilung von Kostenstellenverantwortlichen 
 unternehmerische Entscheidungen – z.B. Eigenerstellung von Baugruppen oder Ankauf 

von Baugruppen usw.  
 
ein internes Rechnungswesen etablieren. Sie sehen also, das interne Rechnungswesen ist für viele 
Bereiche von Unternehmen, Non-Profit-Organisationen und für Gebietskörperschaften wichtig. 
Welches Unternehmen könnte auf Dauer bestehen, wenn keine Absatzpreise kalkuliert werden kön-
nen. Welche Gemeinde könnte es sich leisten, die Kindergartengebühren zu schätzen, und welches 
Krankenhaus könnte ohne ein internes Rechnungswesen wissen, ob die Zimmerreinigung besser 
durch eigenes Personal oder durch einen externen Dienstleister durchgeführt werden sollte.  

Mit Blick auf die vorstehend genannten Punkte wird deutlich, dass es überaus wichtig ist, dass 
Unternehmen (aber auch andere Organisationen, auch Non-Profit-Organisationen) ein internes 
Rechnungswesen etablieren. Dabei muss der Vorgang der Gütererstellung in den internen Rech-
nungssystemen (EDV-Systemen) abgebildet werden. Mit der Leistungserstellung, z. B. Produktion 
oder Dienstleistungen, ist unzertrennlich auch der Verbrauch von Gütern (Güterverzehr) verbun-
den. Wenn ein Unternehmen am Markt Leistungen absetzen will, muss es diese in einem kom-
plexen Produktionsprozess herstellen. Hier zeigt sich die Notwendigkeit des internen Rechnungs-
wesens. „Das interne Rechnungswesen hat das Ziel, die tatsächliche wirtschaftliche Lage darzu-
stellen, damit das Management ‚richtige‘ Entscheidungen treffen kann.“1 

 
1  Barth/Ernst (2017), S. 21. 
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Damit die Zusammenhänge des internen Rechnungswesens deutlicher werden, soll an verschie-
denen Stellen des Studienbriefes auf ein fiktives Unternehmen und die fiktiv Handelnden abge-
stellt werden. Das Unternehmen und die Handelnden (key players) seien nun vorgestellt.  

Abbildung 1: Beispiel der Hölderlin AG 
(Quelle: eigene Darstellung) 

Die Hölderlin AG (mit Sitz in Stuttgart) ist ein an der Börse notiertes Unternehmen. Es ist der 
drittgrößte Hersteller kleiner Haushaltsgeräte in Deutschland. Das Unternehmen wurde 1965 von 
Patrick Maier gegründet. Obwohl die Hölderlin AG eine Aktiengesellschaft ist, hält die Familie 
Maier immer noch einen großen Anteil an dem Unternehmen (20%). Der Rest der Aktien wird 
aktiv gehandelt. Das Unternehmen stellt verschiedene Haushaltsgeräte (Mixer, Herde, Kaffeema-
schinen, Rührstäbe, Küchenmaschinen mit Kochfunktion usw.) her. Viele der Produktionsschritte 
werden im Unternehmen selbst mit angestelltem Personal erledigt. Für einige Tätigkeiten setzt 
das Unternehmen aber auch auf externe Zulieferer und Dienstleister. Mittlerweile sind 15.000 
Mitarbeiter bei der Hölderlin AG angestellt.  
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Abbildung 2: Person 1 
(Quelle: Eigene Darstellung) 

Patrick Maier, heute 70 Jahre alt, ist Vorstandsvorsitzender des Unternehmens. Er hat das Unter-
nehmen gegründet, viele Produkte entwickelt. In den Anfangsjahren hatte das interne Rech-
nungswesen für Patrick Maier keinerlei Bedeutung. Die Absatzpreise für die Haushaltsgeräte legte 
er bis in die 1970er Jahre selbst fest. Berechnungen fanden nicht statt. Die Haltung von Patrick 
Maier zum internen Rechnungswesen änderte sich in den 1990er Jahren, als das Unternehmen, 
aufgrund von nicht kostendeckend festgelegten Absatzpreisen, Insolvenz anmelden musste. Seit 
dieser Erfahrung ist es für Patrick Maier essenziell, dem internen Rechnungswesen hohe Bedeu-
tung beizumessen. Ihm ist es wichtig, dass das interne Rechnungswesen in seinem Unternehmen 
eine hohe Beachtung findet.  
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Abbildung 3: Person 2 
(Quelle: Eigene Darstellung) 

Um dies zu erreichen, hat Patrick Maier im Jahr 2019 Jannik Müller (Absolvent der SRH Fernhoch-
schule – The Mobile University) als President of Finance eingestellt. Jannik Müller fand bereits im 
Studium große Begeisterung für das Rechnungswesen. Die Einhaltung der Grundsätze ordnungs-
mäßiger Buchführung ist für Jannik Müller selbstverständlich. Er erklärt oft: „Unsere Mission ist 
es, eine klare und wahrheitsgemäße Sicht auf die finanzielle Lage und die Ergebnisse der Ge-
schäftstätigkeit des Unternehmens zu geben.“ Dieser Einstellung entsprechend handelt er. 
Ebenso ist ihm das interne Rechnungswesen wichtig. Er ist der festen Überzeugung, dass gut 
aufgebautes internes Rechnungswesen das mittel- und langfristige Überleben des Unternehmens 
sicherstellt. Ohne internes Rechnungswesen kann ein Unternehmen nicht auf Dauer bestehen, so 
die feste Überzeugung von Jannik Müller.  
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Abbildung 4: Person 3 
(Quelle: Eigene Darstellung) 

In naher Zukunft möchte Patrick Maier seine älteste Tochter, Jessica Müllerschön (geb. Maier), in die 
Unternehmensleitung einbeziehen. Jessica Müllerschön hatte bisher keinerlei Berührungspunkte mit 
dem Rechnungswesen. Insbesondere das interne Rechnungswesen ist für Frau Müllerschön „ein 
Buch mit sieben Siegeln“, was Frau Müllerschön auch öfter sagt. Bisher war Frau Müllerschön nicht 
beruflich tätig. Aufgrund des Wunsches ihres Vaters, in die Unternehmensleitung einzusteigen, be-
absichtigt Frau Müllerschön sich in den nächsten 180 Zeitstunden mit dem internen Rechnungswe-
sen zu beschäftigen. Von Jannik Müller weiß Frau Müllerschön, dass ein Zeitumfang von 180 Stun-
den für das Erlernen des internen Rechnungswesens notwendig ist. Außerdem bittet Patrick Maier 
Jannik Müller seiner Tochter bei aufkommenden Fragen zur Seite zu stehen.  

Jannik Müller zögert nicht lange und beginnt seine Darstellung mit den Aufgaben und Zielen des 
internen Rechnungswesens.  

 

1.2 Aufgaben und Ziele des internen Rechnungswesens  

Um Ihnen (und auch Frau Müllerschön) den Einstieg ins Modul zu erleichtern, wollen wir uns zu-
nächst mit den Aufgaben und den Zielen des internen Rechnungswesens befassen. Die Aufgaben 
des internen Rechnungswesens bzw. der Kosten- und Leistungsrechnung lassen sich in drei Bereiche 
unterteilen: Kontrolle, Planung und Dokumentation.2 Gerne wollen wir diese drei Aufgaben der 
Reihe nach ansprechen. Beginnen wollen wir diese Darstellung mit der Kontrollfunktion. 

 Die Kontrollfunktion: Die Zielsetzung dieser Funktion ist die Begutachtung der betrieblichen 
Entscheidungen. Zu den Kontrollaufgaben gehört primär die Ermittlung der Istkosten. Mit-
hilfe der Istkosten verschiedener Perioden kann geprüft werden, ob es zu Verschwendung 

 
2  Vgl. Lang (1994), S. 3-5. 
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kommt. Allerdings bergen derartige Vergleiche die Gefahr, „Schlendrian mit Schlendrian“3 
zu vergleichen. Da ein sinnvoller Vergleichswert fehlt, können letztendlich nur bedingt Ver-
schwendungen aufgedeckt werden. Des Weiteren wird der kurzfristige Erfolg als Gegen-
überstellung von Istkosten und Istleistungen ermittelt. Das Ergebnis der kurzfristigen Er-
folgsrechnung stellt den betriebsbedingten Erfolg eines Unternehmens dar.4 An dieser 
Stelle sei das Ausgangsbeispiel der Hölderlin AG in Erinnerung gerufen. Da Patrick Maier 
die Absatzpreise in den Anfangsjahren des Unternehmens einfach festlegte (also keine Ist-
kosten ermittelte), stellten sich in einigen Jahren Verluste ein. Dies wäre durch die Kalkula-
tion der Absatzpreise unter Berücksichtigung der Istkosten vermeidbar gewesen. 

 
 Die Planungsfunktion: Zu den Planungsaufgaben des internen Rechnungswesens zählt die 

Bereitstellung von Informationen für die Unternehmensführung, damit diese in der Lage 
ist, den Unternehmenserfolg langfristig sicherzustellen. Die Entscheidungen innerhalb fol-
gender Bereiche werden von der Kosten- und Leistungsrechnung unterstützt:5  

 
• Beschaffungsbereich (max. Beschaffungspreise, optimale Beschaffungsmengen und -

quellen),  
• Produktionsbereich (Wahl des Produktionsprogramms, Maschinenauswahl, Wahl des 

Produktionsverfahrens, Make-or-buy-Entscheidungen),  
• Absatzbereich (Annahme von Zusatzaufträgen, Wahl der Vertriebsmethoden, Auswahl 

des Kundenkreises).  
 

Auch hier zeigt sich die enorme Bedeutung des internen Rechnungswesens für die Hölder-
lin AG. Im Ausgangsbeispiel wurde bereits dargestellt, dass die Hölderlin AG bestimmte 
Zwischenprodukte und Dienstleistungen selbst erstellt, andere zukauft (Make-or-buy-Ent-
scheidungen). Die Frage, welche Zwischenprodukte und Dienstleistungen selbst erstellt und 
welche zugekauft werden, sollte auf einer fundierten sinnvollen ökonomischen Entschei-
dung basieren. Diese Entscheidung wird durch die Planungsfunktion des internen Rech-
nungswesens erreicht. Bestimmt fallen Ihnen noch weitere Planungsaufgaben des internen 
Rechnungswesens in Ihrem Unternehmen ein. Sicherlich könnten wir uns hierüber nun 
noch einige Zeit austauschen, aber auch die Dokumentationsfunktion des internen Rech-
nungswesens soll nicht unerwähnt bleiben. 

 Die Dokumentationsfunktion: Die dritte Aufgabe des internen Rechnungswesens ist die Do-
kumentation. Zu dieser Aufgabe gehört die Bewertung selbst erstellter Maschinen sowie 
fertiger und unfertiger Erzeugnisse. Insbesondere bei der Kalkulation öffentlicher Aus-
schreibungen (z.B. Bewerbung eines Malerbetriebes auf die Malerarbeiten, die von einer 
Stadt ausgeschrieben werden) sind die Preise ebenfalls unter Zuhilfenahme dieser Doku-
mentation zu begründen.6 Auch die Dokumentation ist für die Hölderlin AG wichtig. Da 
die Hölderlin AG verschiedene Produkte herstellt, muss sich aus den Daten des internen 
Rechnungswesen ergeben, welche Produkte (Mixer, Herde, Kaffeemaschinen, Rührstäbe, 
Thermomaschinen usw.) welchen Fertigungsgrad in einer Periode erreicht haben.  

 
Somit hätten wir den Grundstein für die Auseinandersetzung mit dem internen Rechnungswesen 
gelegt. Gehen wir nunmehr einen Schritt weiter und stellen uns die Frage, wie sich das interne 
und externe Rechnungswesen voneinander abgrenzen lassen. Auch Jessica Müllerschön hat sich 

 
3  Schmalenbach (1963), S. 447. 
4  Vgl. Schildbach & Homburg (2009), S. 13-16. 
5  Vgl. Haberstock & Breithecker (2008), S. 3-4. 
6  Vgl. Coenenberg, Fischer & Günther (2016), S. 24. 



Grundzüge des Internen Rechnungswesens 15 

diese Frage bereits öfter gestellt. Für diesen Zweck hat Jannik Müller eine Zusammenstellung aus-
gearbeitet. Wir wollen uns daher nunmehr mit der Abgrenzung zwischen internem und externem 
Rechnungswesen befassen.  

 

1.3 Abgrenzung zwischen internem und externem Rechnungswesen  

Damit wir den ersten Überblick über das interne Rechnungswesen weiter vertiefen können, wol-
len wir nun eine Abgrenzung des internen und des externen Rechnungswesens vornehmen. In-
ternes und externes Rechnungswesen lassen sich zunächst im Hinblick auf ihre Zielgruppen un-
terscheiden: Das externe Rechnungswesen ist auf die Darstellung des Unternehmens nach außen 
ausgerichtet. Die Adressaten sind Kreditgeber, Aktionäre, Lieferanten, Kunden, Staat, Finanzamt 
usw. Das interne Rechnungswesen richtet sich primär an Unternehmensinterne (z.B. an das Ma-
nagement des Unternehmens).  

Das externe Rechnungswesen ist vergangenheitsorientiert. Die Kostenrechnung versucht, aus den 
vergangenen Werten Aussagen für die Zukunft zu treffen. Die Rechengrößen sind im internen 
Rechnungswesen die Kosten und Leistungen. Im externen Rechnungswesen wird mit Einzahlun-
gen, Auszahlungen, Einnahmen und Ausgaben sowie mit Erträgen und Aufwendungen gerech-
net. Die Aufgaben des internen Rechnungswesens wurden hinsichtlich der Kontroll-, Planungs- 
und Dokumentationsfunktion schon ausführlich dargelegt. Die Aufgaben des externen Rechnungs-
wesens sind:  

 die Ermittlung des Jahresüberschusses (Gewinn und Verlustrechnung),  
 das Aufstellen der Bilanz und der damit verbundenen Ermittlung der Vermögensgegen-

stände und der Schulden sowie  
 die Darstellung und Ermittlung der Steuerbemessungsgrundlage für den Staat bzw. das 

Finanzamt.  
 
Die Kosten- und Leistungsrechnung wird in regelmäßigen Abständen (i.d.R. monatlich oder quar-
talsweise) aufgestellt. Hierbei gibt es keine gesetzlichen Vorgaben (Ausnahme: öffentliche Aus-
schreibung). Der Jahresabschluss hingegen ist laut Gesetzgebung einmal jährlich am Ende des 
Geschäftsjahres aufzustellen. Um eine klare Abgrenzung zum externen Rechnungswesen sicher-
zustellen, wird an dieser Stelle die Unterscheidung nach verschiedenen Kriterien durchgeführt. 
Die nachstehende Tabelle soll Ihnen einen Überblick über die wesentlichen Unterscheidungskrite-
rien zwischen dem internen und dem externen Rechnungswesen liefern:  



16 Grundzüge des Internen Rechnungswesens 

Tabelle 1: Gegenüberstellung von externer und interner Erfolgsrechnung. 
(Quelle: Däumler & Grabe (2013), S. 6–7) 

 

1.4 Grundbegriffe des Rechnungswesens 

Gehen wir nun einen Schritt weiter und befassen uns mit den Grundbegriffen des Rechnungswe-
sens. Die Definition von Begrifflichkeiten ist unerlässlich, um Missverständnissen vorzubeugen und 
um Abgrenzungsfragen zu klären. Daher ist es auch in der Kostenrechnung wichtig, die grundle-
genden Begrifflichkeiten korrekt zu benutzen und damit das externe Rechnungswesen nochmals 
von dem internen Rechnungswesen abzugrenzen. Es werden nun die vier gebräuchlichen Begriffs-
paare des Rechnungswesens vorgestellt und voneinander abgegrenzt. Im weiteren Verlauf dieses 
Teilkapitels sollen jeweils weitere Beispiele zu den Abgrenzungsfragen aufgenommen werden:  

 Einzahlungen und Auszahlungen,  
 Einnahmen und Ausgaben,  
 Erträge und Aufwendungen sowie 
 Leistungen und Kosten.  
 
Diese Flussgrößen werden wie folgt einander gegenübergestellt: (a) Auszahlungen vs. Ausgaben, 
(b) Ausgaben vs. Aufwendungen, (c) Aufwendungen vs. Kosten. Bevor wir nun in die weitere 
Auseinandersetzung mit dem Thema einsteigen, wollen wir zunächst einmal definieren, was unter 
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Fluss- und Bestandsgrößen zu verstehen ist. Im folgenden Verlauf werden neben den Flussgrößen7 
auch die zugehörigen Bestandsgrößen8 vorgestellt. Diese Bestandsgrößen lauten Zahlungsmittel-
bestand, Geldvermögen, Nettovermögen/Reinvermögen sowie betriebsnotwendiges Vermögen. 
Die folgende Darstellung beschränkt sich auf Auszahlungen, Ausgaben, Aufwendungen und Kos-
ten.9 Beginnen wollen wir die Erörterung der Abgrenzungsfragen mit einer Abgrenzung von Aus-
zahlungen und Ausgaben. Fällt Ihnen hierzu schon ein Beispiel zur Abgrenzung ein? 

1.4.1 Abgrenzung von Auszahlungen und Ausgaben 

Unter Auszahlungen wird der Prozess verstanden, in dem finanzielle Mittel ein Unternehmen verlas-
sen. Dieser Prozess hat direkten Einfluss auf die Bestandsgröße an Zahlungsmitteln. Zu den Zah-
lungsmitteln zählen Kassenbestände sowie Bankvermögen, Sichtguthaben, Schecks und Wechsel. 
Auszahlungen führen in jedem Fall zu einer Verminderung des Zahlungsmittelbestandes.  

Abbildung 5: Abgrenzung von Auszahlungen und Ausgaben. 
(Quelle: Freidank (2012), S. 13 

Ausgaben liegen dann vor, wenn sich das Geldvermögen vermindert. Das Geldvermögen setzt 
sich aus dem Zahlungsmittelbestand zuzüglich Forderungen und abzüglich Verbindlichkeiten 
(Kreditebene) zusammen. Es lassen sich die mit Beispielen verdeutlichten drei Fälle unterscheiden:  

1. Es gibt Auszahlungen, die keine Ausgaben sind: Die Tilgung eines Kredites der Hölderlin AG 
ist eine Auszahlung, aber keine Ausgabe, da sich der Kassenbestand verringert, das Geld-
vermögen aber gleichbleibt – ausgabenlose Auszahlungen.  

2. Auszahlungen und Ausgaben fallen etwa bei einem Barkauf von Roh-, Hilfs- und Betriebs-
stoffen durch die Hölderlin AG an. Sowohl der Zahlungsmittelbestand als auch das Geld-
vermögen reduzieren sich – ausgabengleiche Auszahlungen.  

3. Ausgabe ohne Auszahlung: Als eine auszahlungslose Ausgabe wäre der Kauf von Roh-, 
Hilfs- und Betriebsstoffen der Hölderlin AG auf Ziel zu nennen. 

 
1.4.2 Abgrenzung von Ausgaben und Aufwendungen 

Nun wollen wir die Abgrenzung von Ausgaben und Aufwendungen in den Blick nehmen. Bei 
Aufwendungen handelt es sich um den gesamten Güterverzehr einer bestimmten 

 
7  Flussgrößen bei der Hölderlin AG sind z.B. das Gehalt, welches Herr Müller erhält, die Abschreibung der Sachanla-

gen der Hölderlin AG usw. 
8  Bestandsgrößen bei der Hölderlin AG sind z.B. der Stand des Bankkontos zum Geschäftsjahresende, die Betriebs- 

und Geschäftsausstattung usw.  
9  Die jeweiligen Gegensatzpaare – Einzahlungen, Einnahmen, Erträge/Erlöse und Leistungen –sind spiegelbildlich de-

finiert.  
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Abrechnungsperiode. Die Aufwendungen stammen direkt aus der Gewinn- und Verlustrechnung 
und vermindern das Nettovermögen eines Unternehmens. Da die Gewinn- und Verlustrechnung 
wie beschrieben einen Teil des externen Rechnungswesens darstellt, hat der Gesetzgeber bei der 
Ermittlung des Wertansatzes einen maßgeblichen Einfluss. Bei der Abgrenzung zwischen Ausga-
ben und Aufwendungen lassen sich wieder drei unterschiedliche Fälle zeigen: 

1. Bei einer aufwandslosen Ausgabe vermindert sich das Geldvermögen, das Nettovermögen 
bleibt hingegen unverändert. Auch hierzu ein Beispiel: Die Hölderlin AG kauft ein neues 
Firmengrundstück, da eine Erweiterung der Mixerproduktion geplant ist. Da die Anschaf-
fung eines Grundstückes eine reine Bestandsbuchung auslöst und kein Ertragskonto be-
bucht wird, handelt es sich um eine aufwandslose Ausgabe. Es werden Geldmittel aufge-
wendet, um das Grundstück zu erwerben, gleichzeitig entsteht hierdurch noch kein Auf-
wand (Güterverzehr). 

 
2. Bei einer aufwandsgleichen Ausgabe verringern sich sowohl das Geld- als auch das Netto-

vermögen. Wie gehabt wollen wir auch hier ein Beispiel der Hölderlin AG anschauen: Die 
Hölderlin AG bezahlt das Gehalt an Herrn Müller. Da es durch die Zahlung zu einer Verrin-
gerung des Bankkontos der Hölderlin AG kommt und gleichzeitig ein Ertragskonto bebucht 
wird, liegt eine aufwandsgleiche Ausgabe vor. 

 
3. Eine Aufwendung, die nicht zu einer Ausgabe führt, ist beispielsweise die Abschreibung 

einer Maschine, die in einer vergangenen Periode gekauft wurde – ausgabenlose Aufwen-
dungen. Das Nettovermögen vermindert sich, da die Maschine weniger Bilanzwert hat, das 
Geldvermögen bleibt hingegen konstant. Beispiel: Die Hölderlin AG schreibt die Plastik-
spritzgussmaschine ab, die für die Herstellung der Gehäuse für die Rührbesen verwendet 
wird. Da die Abschreibung keine Zahlung auslöst, liegen Aufwendungen vor, die keine 
Ausgabe sind.  

 
Aufwendungen haben damit immer eine Änderung des Nettovermögens zur Folge. Aufwendun-
gen und Ausgaben sind immer dann vom Betrag her gleich, wenn eine getätigte Ausgabe auch 
in derselben Periode verzehrt wird. Wenn eine Ausgabe erfolgt und der Verbrauch dieses Gutes 
erst in einer späteren Periode erfolgt, kann man davon sprechen, dass diese Ausgabe vorüberge-
hend in der Bilanz gespeichert wird.  

Abbildung 6: Abgrenzung von Ausgaben und Aufwendungen. 
(Quelle: Freidank (2012), S. 14) 
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1.4.3 Abgrenzung von Aufwendungen und Kosten 

Abschließend wollen wir uns nun mit der Abgrenzung von Aufwendungen und Kosten befassen. 
Bei der Unterscheidung zwischen Aufwendungen und Kosten muss man differenzierter vorgehen. 
Grundsätzlich ist die Abgrenzung allerdings sehr ähnlich, wie bei den vorangegangenen Begriffen 
zu sehen. Kosten sind, wie auch Aufwendungen, als der gesamte Güter- oder Werteverzehr zu de-
finieren. Durch Kosten verändert sich im Gegensatz zu Aufwendungen nicht grundsätzlich das Net-
tovermögen, sondern das betriebsnotwendige Vermögen. Von dem betriebsnotwendigen Vermö-
gen spricht man, wenn man das Vermögen meint, das zur Leistungserstellung zwingend notwendig 
ist. Kosten müssen im Gegensatz zu Aufwendungen durch den betriebsbedingten, ordentlichen und 
periodenabgegrenzten Leistungsprozess anfallen, Aufwendungen hingegen nicht.  

 betriebsfremder Aufwand: Spende der Hölderlin AG an eine karitative Einrichtung. Da die 
Spende nicht für den eigentlichen Betrieb des Unternehmens notwendig ist, handelt es sich 
um einen betriebsfremden Aufwand. 

 periodenfremder Aufwand: Das Finanzamt Stuttgart stellt bei der Betriebsprüfung der 
Hölderlin AG fest, dass ein Sachverhalt als steuerfrei angenommen wurde, obwohl der 
Vorgang steuerpflichtig gewesen wäre. Das Finanzamt Stuttgart fordert daher eine Steu-
ernachzahlung für die Jahre 2013–2016. 

 außerordentlicher Aufwand: Durch ein Unwetter erleidet die Produktionshalle der Hölderlin 
AG, in der die Thermomaschinen hergestellt werden, einen hohen Schaden. 

 
Die drei vorstehenden genannten Kategorien werden nicht als Kosten in die Kosten- und Leis-
tungsrechnung eingerechnet, da diese Aufwendungen nicht betriebsnotwendig sind. Würden die 
Aufwendungen in die Kosten- und Leistungsrechnung einbezogen werden, hätte dies z.B. eine 
Verzerrung der Absatzpreise zur Folge. Auch diese Überlegung wollen wir nochmals mit einem 
Beispiel beschreiben.  

 Beispiel: 

Die Hölderlin AG stellt den Mixer „Feuersturm“ her. Dieser Mixer wird zu 250,00 € pro Stück 
abgesetzt. Die Istkosten für den Mixer betragen 150,00 €. Die Schiller GmbH, ein direkter Wett-
bewerber der Hölderlin AG, stellt ebenfalls Haushaltsgeräte her und verfügt im Produktprogramm 
über ein vergleichbares Produkt (Mixer „Räuber“), welches für 300,00 € angeboten wird. Da für 
die Kunden der Absatzpreis das entscheidende Kaufkriterium ist (und die Mixer „Feuersturm“ und 
„Räuber“ ohnehin in allen Eigenschaften vergleichbar sind), erfährt der Mixer „Feuersturm“ rei-
ßenden Absatz. Der Stückgewinn für die Hölderlin AG beträgt 100,00 € (Absatzpreis abzüglich 
Istkosten).  

Durch einen Hagelschaden wird die Produktionshalle der Hölderlin AG, in welcher ausschließlich 
der Mixer „Feuersturm“ hergestellt wird, stark beschädigt Würden diese außerordentlichen Auf-
wendungen in die Kosten einbezogen werden, dann würden die Istkosten des Mixers „Feuer-
sturm“ auf 310,00 € pro Stück ansteigen. Die Hölderlin AG müsste sodann die Preise anpassen, 
der neue Preis würde über dem Preis der Schiller GmbH liegen und die Kunden würden in Zukunft 
das Produkt „Räuber“ der Schiller GmbH nachfragen. Dies wäre für die Hölderlin AG besonders 
ärgerlich, da im betriebsbezogenen Herstellungsprozess von „Feuersturm“ ein betrieblicher Ge-
winn erwirtschaftet wird. Sollte es zu einer Einrechnung der betriebsfremden, periodenfremden 
und außerordentlichen Aufwendungen kommen, so wäre – wie im Beispiel der Hölderlin AG er-
läutert – z.B. ein Absatzrückgang zu erwarten.  
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Tabelle 2: Grundbegriffe der Kosten- und Leistungsrechnung. 
(Quelle: Däumler & Grabe (2013), S. 28) 

Die nachstehende Abbildung verdeutlicht nochmals den Zusammenhang zwischen Aufwendun-
gen und Kosten. In der nachstehenden Abbildung werden abschließend Beispiele genannt, die 
nochmals die wesentlichen Begrifflichkeiten der Kosten- und Leistungsrechnung zusammenfas-
sen. Auf der anderen Seite gibt es allerdings auch Kosten, die in dem externen Rechnungswesen 
als Aufwendungen keine Berücksichtigung finden dürfen. Nachstehend sind die beiden Katego-
rien von Kosten genannt, die keine oder keine komplette Berücksichtigung als Aufwendungen im 
externen Rechnungswesen finden. 

 Zusatzkosten: Zu den Zusatzkosten werden vor allem kalkulatorische Kosten in Form des 
kalkulatorischen Unternehmerlohns oder des kalkulatorischen Wagnisses gezählt. 

 
 Anderskosten: Hierbei handelt es sich um Kosten, die grundsätzlich in der Buchhaltung mit 

aufgenommen werden können, die allerdings, um den kostenmäßigen Werteverzehr ge-
nau abbilden zu können, in einer anderen Höhe als Kosten verrechnet werden müssen. 
Hierbei handelt es sich ebenfalls um kalkulatorische Kosten, wie beispielsweise die kalku-
latorische Abschreibung, die kalkulatorische Miete oder kalkulatorische Zinsen. 

 
Für beide Kostenkategorien sei auf die Ausführungen in Kapitel 2.4.6 verwiesen. An dieser Stelle 
wird auf die o.g. Kostenarten im Detail und anhand von Berechnungen eingegangen. Im Rahmen 
der Darstellung der Grundlagen seien die beiden Begriffe lediglich eingeführt.  
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Abbildung 7: Abgrenzung von Aufwendungen und Kosten. 
(Quelle: Vgl. Wöhe, Kaiser & Döring (2013), S. 648) 

 

1.5 Aufbau des internen Rechnungswesens  

Nunmehr wenden wir uns der Frage zu, wie das interne Rechnungswesen aufgebaut ist. Die Kos-
ten- und Leistungsrechnung ist in drei Teilbereiche gegliedert. Richten wir unsere Aufmerksamkeit 
zunächst einmal auf die Kostenartenrechnung. Diese bildet die Grundlage für die Kosten- und 
Leistungsrechnung. 

 Die Kostenartenrechnung: Am Anfang jeder Kosten- und Leistungsrechnung steht die Kos-
tenartenrechnung. Sie grenzt zuerst die neutralen Aufwendungen von den Kosten ab, um 
die betrieblichen Werteverzehre richtig und eindeutig darzustellen. Die als Kosten erfassten 
Werteverzehre werden nach Kostenarten (z. B. Gehälter, Abschreibungen, Energiekosten) 
gegliedert. Anschließend werden sie als auf Kostenträger direkt zurechenbare Einzelkosten 
bzw. als nicht direkt zurechenbare Gemeinkosten ausgewiesen. Das Ergebnis der Kosten-
artenrechnung wird in einer Kostenartenübersicht festgehalten. Es wird ersichtlich, welche 
Kostenarten in welcher Höhe angefallen sind. Kapitel zwei dieses Studienbriefes beschäf-
tigt sich mit der Kostenartenrechnung.  

 
 Die Kostenstellenrechnung: Wesentliche Grundlage für die Durchführung der Kostenstel-

lenrechnung ist der Betriebsabrechnungsbogen (BAB), der alle Kostenstellen eines Unter-
nehmens abbildet. Die Abwicklung der Kostenstellenrechnung erfolgt in drei Abrech-
nungsschritten. Zunächst werden die Gemeinkosten auf die Kostenstellen, in denen die 
Kosten entstanden sind, verteilt. Danach erfolgt die Umlage der Gemeinkosten von Vor-
kostenstellen, die keinen direkten Bezug zu den Kostenträgern haben, auf Endkostenstel-
len. Schließlich lassen sich für die jeweiligen Endkostenstellen Kalkulationssätze bilden, mit 
denen die Verrechnung der Gemeinkosten auf die Kostenträger möglich wird. Kapitel drei 
dieses Studienbriefes beschäftigt sich mit der Kostenstellenrechnung.  

 
 Die Kostenträgerrechnung: Die Produkte oder Dienstleistungen eines Unternehmens, die 

die von ihnen verursachten Kosten zu tragen haben, stellen aus Sicht der Kosten- und 
Leistungsrechnung die Kostenträger dar. Der Kostenträgerrechnung fällt dabei die Auf-
gabe zu, eine Beurteilung über die Wirtschaftlichkeit einzelner Leistungen sowie des ge-
samten Kombinationsprozesses für einen bestimmten Zeitraum vorzunehmen. Es ist zu klä-
ren, welche Kosten wofür angefallen sind.  
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• Die Kostenträgerstückrechnung entnimmt die Einzelkosten aus der Kostenartenrech-
nung und die Gemeinkosten in Form von Verrechnungssätzen aus der Kostenstellen-
rechnung, um die Selbstkosten je Leistungseinheit zu berechnen. Die Stückrechnung 
wird mithilfe eines Kalkulationsschemas durchgeführt. 

 
• Die Kostenträgerzeitrechnung stellt die Summe der Kosten den in dieser Periode erziel-

ten Leistungen gegenüber. Hier handelt es sich um Leistungen in Form von Erlösen 
sowie von Bestandsänderungen unfertiger und fertiger Produkte. Ziel ist es, das Be-
triebsergebnis der Periode zu ermitteln. Die Gesamtkosten können entweder der Kos-
tenartenübersicht entnommen oder über eine Multiplikation der Selbstkosten je Stück 
mit der entsprechenden Stückzahl berechnet werden. Die Kostenträgerrechnung wird 
in Kapitel 4 dieses Studienbriefes behandelt.  

 
Die nachstehende Abbildung zeigt Ihnen auf, welche Kernelemente in den kommenden Kapitel 
besprochen werden sollen.  
 

Abbildung 8: Die Kosten- und Leistungsrechnung im Überblick 
(Quelle: Ebert (2012), S. 13) 
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1.6 Grundsätze und Prinzipien der Kosten- und Leistungsrechnung10 

Die Auseinandersetzung mit diesen drei Teilbereichen des internen Rechnungswesens bedarf  
allerdings wiederum einiger grundlegende Annahmen, die nun eingeführt werden sollen. Sicher-
lich kennen Sie schon einige dieser grundlegenden Annahmen. Grundlage für die Durchführung 
einer Kosten- und Leistungsrechnung sind einige wenige, jedoch wesentliche Vorgaben, die in 
Form allgemeiner Gestaltungsgrundsätze und spezieller Verrechnungsprinzipien beachtet werden 
müssen. Die Gestaltungsgrundsätze zielen auf die formale und inhaltliche Durchführung der Kos-
tenrechnung ab. Die Gestaltungsgrundsätze im Einzelnen sind: 

 Vollständigkeit und Einmaligkeit der Kostenerfassung zur Sicherstellung der Aussagefähig-
keit, 

 Stetigkeit und Einheitlichkeit von Systemen und Verfahren zur Sicherstellung der Schnel-
ligkeit und Kontrollfähigkeit, 

 Richtigkeit, Reinheit und Genauigkeit zur Sicherstellung der Eindeutigkeit und Steuerungs-
fähigkeit sowie  

 Wirtschaftlichkeit zur Sicherstellung des optimalen Wirkungsgrads. 
 
Grundlegend für die Verrechnungsprinzipien ist die Frage, wie einzelne Kosten in Bezug auf be-
stimmte Bezugsgrößen zu verrechnen sind. Die zu berücksichtigenden Bezugsobjekte sind dabei 
Kostenstellen und/oder Kostenträger. Bei der Gestaltung einer Kostenrechnung können wesent-
liche Prinzipien zur Anwendung kommen: 

 Durchschnittsprinzip 
Kosten werden unabhängig von der Verursachung in gleicher Höhe auf die Bezugsobjekte 
verrechnet. Beispiel: Neben dem Auftrag zur Herstellung der Rührbesen „Bilz“ hat die 
Hölderlin AG noch weitere Aufträge angenommen. Die Hölderlin AG verfügt über eine 
Beschaffungsabteilung, da die Beschaffungsabteilung für alle Aufträge im gleichen Um-
fang tätig wird, werden die Aufwendungen für diese Abteilung auf alle Aufträge gleich-
mäßig umgelegt.  

 Identitätsprinzip11 
Kosten werden nur dann auf bestimmte Bezugsobjekte verrechnet, wenn sie auf die glei-
che Disposition zurückzuführen sind. Demzufolge sind letztlich die originär zugrundelie-
genden Entscheidungen sowohl die Ursache für Kosten als auch für Leistungen. Liegt ein 
identischer Entscheidungszusammenhang vor, dann können Kosten dem Bezugsobjekt zu-
geordnet werden. Das Identitätsprinzip kann dabei als strenges Verursachungsprinzip an-
gesehen werden (Basis „Wenn-dann-Situation“. Beispiel: Die Hölderlin AG erhält einen 
Auftrag zur Anfertigung von Eieruhren, die als Werbemittel durch den Abnehmer einge-
setzt werden sollen. Da für die Eieruhren der gleiche Farbton verwendet werden soll wie 
im Unternehmenslogo des Abnehmers, muss die Hölderlin AG eine besondere Farbe be-
sorgen, die nur für diesen Auftrag verwendet werden kann. Es liegt eine „Wenn-dann-
Situation“ vor, „wenn“ der Farbstoff beschafft wird, „dann“ können die Eieruhren herge-
stellt werden. Die Aufwendungen sind folglich komplett diesem Auftrag zuzurechnen.  

 Tragfähigkeitsprinzip (Deckungs- oder Belastbarkeitsprinzip) 
Kosten werden in Abhängigkeit von der Belastbarkeit verrechnet. Einem Bezugsobjekt wer-
den so viele Kosten zugerechnet, wie es abdecken kann. Die jeweilige Tragfähigkeit ist 

 
10  Vgl. Ebert (2012), S. 13-14. 
11  Vgl. Riebel (1994), S. 75-78. 
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dabei nicht an eine vorliegende Kausalität gebunden. Beispiel: Im letzten Jahr konnte die 
Hölderlin AG mit dem bereits vorstehend erwähnten Mixer „Feuersturm“ 5. Mio. € Gewinn 
generieren, mit dem Mixer „Jedermann“ konnten 50 Mio. € Gewinn erwirtschaftet wer-
den. Eine Umlage nach dem Tragfähigkeitsprinzip würde vorgeben, dass auf den Mixer 
„Jedermann“ der zehnfache Satz (im Vergleich zum Mixer „Feuersturm“) verrechnet wird. 

 Verursachungsprinzip (Kausalitätsprinzip) 
Kosten werden auf Basis von Ursache-Wirkungs-Beziehungen auf das Bezugsobjekt ver-
rechnet. Eine bestimmte Leistungserstellung bedingt einen spezifischen Werteverzehr. Bei-
spiel: Die Hölderlin AG erhält einen Auftrag zur Anfertigung von Holzrührbesen. Für die 
Herstellung kann nur ein wasserbeständiges Holz verwendet werden, welches bisher an 
keiner anderen Stelle eingesetzt wird.  

Abbildung 9: Grundsätze und Prinzipien der Kosten- und Leistungsrechnung 
(Quelle: Vgl. Ebert (2012), S. 14) 
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 Übungsaufgaben zu Kapitel 1 

001 Nennen Sie die Ziele des internen Rechnungswesens eines Unternehmens. 

002 Bitte untersuchen Sie die Bedeutung des internen Rechnungswesens für Ihr Unternehmen. 
Diskutieren Sie (z.B. mit einem Kollegen), welche möglichen Konsequenzen Ihr Unternehmen 
treffen würden, wenn Ihr Unternehmen kein internes Rechnungswesen betreiben würde.  

003 Grenzen Sie das interne vom externen Rechnungswesen ab. 

004 Bestimmen Sie die Aufgabenstellung der Kosten- und Leistungsrechnung. 

005 Mit welchen Fragestellungen setzen sich die Teilbereiche der Kosten- und   
Leistungsrechnung auseinander? 

006 Womit befasst sich die Kostenartenrechnung? 

007 Wie wird die Kostenstellenrechnung durchgeführt? 

008 Welche Aufgabe hat die Kostenträgerstückrechnung? 

009 Welche Aufgabe hat die Kostenträgerzeitrechnung? 

010 Erläutern Sie den generellen Ablaufprozess der Kosten- und Leistungsrechnung. 

011 Grenzen Sie wesentliche Grundsätze und Prinzipien der Kosten- und Leistungsrechnung 
voneinander ab. 

012 Grenzen Sie die Begriffe Aufwand und Kosten umfassend und gleichzeitig detailliert  
gegeneinander ab. 

013 Bitte definieren Sie die Begriffe „Leistung“ und „Erlös“ und geben Sie jeweils ein Beispiel 
aus dem Blickwinkel der Hölderlin AG an. 

014 Was sind Zusatz- und Anderskosten? 

015 Stellen Sie das Abgrenzungsproblem zwischen Aufwendungen und Kosten schematisch dar. 

016 Bestimmen Sie für die nachfolgenden Fälle, ob es sich um Kosten und/oder Aufwendungen 
handelt. 
a) Im Mai wurden Rohstoffe für 50.000 € auf Ziel gekauft. Die Rechnung wurde im Juni 
  bezahlt, und im Juli erfolgte die Produktion.  
b) Lohn- und Gehaltszahlungen in Höhe von 84.000 €.  
c) Überweisung des Weihnachtsgeldes in Höhe von 12.000 €.  
d) Kauf eines LKW für 200.000 €. Die Bezahlung erfolgt per Verrechnungsscheck.  
e) Dieser LKW wird bilanziell mit 40.000 € jährlich abgeschrieben, kalkulatorisch werden 
  60.000 € verrechnet.  
f) Die Kosten- und Leistungsrechnung setzt für diesen LKW 20.000 € kalkulatorischer  
  Zinsen an.  
g) Die Lagerhalle der Fertigprodukte wird neu gestrichen, Rechnungsbetrag von Maler- 
  meister Künstler: 15.000 €.  
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h) Ein Tintenstrahldrucker wird für 650 € bar gekauft und sofort als geringwertiges Wirt- 
  schaftsgut verrechnet. Die Kosten- und Leistungsrechnung schreibt kalkulatorisch über  
  5 Jahre ab.  
i) Bezahlt wird die betriebliche Unfallversicherung des laufenden Geschäftsjahres in Höhe 
  von 10.000 €.  
j)  Spende ans Rote Kreuz: 2.000 €.  
k) Barkauf von Stahlblech für 35.000 €, das für die Produktion in der nächsten Periode 
  reserviert wird.  
l)  Crash eines Transportbandes, es entsteht ein Schaden von 12.000 €.  
m) Verkauf eines PKW für 7.000 €. Der Kunde bezahlt bar. Der PKW stand mit 12.000 € 
  in den Büchern.  
n) Kauf von Wertpapieren aus spekulativen Gründen für 120.000 €.  
o) Unter dem Jahr verlieren die Wertpapiere aus n) 20.000 € an Wert. 
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2 Kostenartenrechnung 

 Lernziele 

Wenn Sie dieses Kapitel durchgearbeitet haben, können Sie 

 die Ziele und Aufgaben der Kostenartenrechnung nennen, 
 die notwendigen Berechnungen und Abgrenzungen in der Kostenartenrechnung   

durchführen und bestimmen, 
 die Aufgabe von Kostenartenplänen und den Aufbau einer Kostenartenübersicht   

erörtern, 
 die Ermittlung der Kosten in ihrer unterschiedlichen Art und Weise abwickeln, 
 die erforderliche Vorgehensweise bei der Mengen- und Preiserfassung erklären, 
 die Kostengliederungsmethoden aufzählen und gegeneinander abgrenzen, 
 den Unterschied zwischen Einzel- und Gemeinkosten sowie zwischen variablen und   

fixen Kosten umfassend und detailliert erläutern, 
 die Inhalte einzelner Kostenarten interpretieren und die Abgrenzung der kalkulatorischen 

Kosten vornehmen, 
 die Besonderheiten von kalkulatorischen Abschreibungen, Zinsen, Wagnissen usw.   

darstellen und deren jeweilige Berechnung durchführen, 
 die organisatorischen Rahmenbedingungen bei der Durchführung einer Kostenartenrech-

nung aufzeigen. 

 

2.1 Grundlagen der Kostenartenrechnung 

2.1.1 Ziele und Aufgaben der Kostenartenrechnung12 

Ausgangspunkt der Kosten- und Leistungsrechnung ist die Kostenartenrechnung. Deren eigen-
ständige Zielsetzung liegt in der Vermittlung eines Überblicks über die Kostenstruktur und das 
Kostenniveau eines Betriebes. Hiermit soll eine entsprechende Beeinflussung der gesamten Kosten 
sowie einzelner Kostenarten ermöglicht werden. Gleichzeitig können kurzfristig Informationen 
über die Höhe einzelner Kostenarten und deren Entwicklung aufgrund externer Veränderungen 
gegeben werden. Das Kostenniveau kann innerbetrieblich durch Führungsentscheidungen verän-
dert werden. Bei der Ermittlung der einzelnen Kosten wird zum Teil auf die in der Finanzbuchhal-
tung erfassten Aufwendungen zugegriffen. Demzufolge wird die Kostenartenrechnung auch als 
Bindeglied zur Finanzbuchhaltung bezeichnet. Die Kostenartenrechnung wird als Vorbereitung für 
die Kostenstellenrechnung und die Kostenträgerrechnung herangezogen. Die Kostenstellenrech-
nung und die Kostenträgerrechnung können nur bei einer zweckmäßigen Aufbereitung durch die 
Kostenartenrechnung optimal abgewickelt werden. Die Kostenartenrechnung erfasst die Kosten 
immer bezogen auf eine Periode, z. B. für einen Monat, für ein Quartal oder für ein Jahr. Sie erfüllt 
ihre Aufgabe damit zeitraumbezogen und gilt als Zeit- oder Periodenrechnung. 

Im Rahmen der Kostenartenrechnung werden weitere wesentliche Aufgaben realisiert. Die beiden 
weiteren Aufgaben werden in den folgenden Kapiteln beschrieben: 

 die Abgrenzung von Aufwendungen und Kosten  
 die Erstellung eines Kostenartenplans sowie 
 die Aufbereitung der Kosten. 

 
12  Vgl. Ebert (2012), S. 17. 
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2.1.2 Kostenartenpläne 

Für eine richtige Erfassung und Kontierung der Kosten sind einerseits eine Kostenreinheit und 
andererseits eine zweckentsprechende einheitliche Einteilung der Kostenarten notwendig. Diese 
beiden Forderungen erfüllen in der Regel die sog. Kostenartenpläne. 

 Kostenreinheit: Wenn für eine Kostenart nur ein Gliederungskriterium bestimmend ist, 
spricht man von einer reinen Kostenart.  

 
 Unreine Kosten: In der Kostenart „Raumkosten“ können z. B. Personalkosten, Abschrei-

bungen, Fremdmieten, Zinsen und viele weitere Kosten enthalten sein. Diese Kostenart 
erfüllt daher nicht das Gebot der Reinheit. Sobald unreine Kosten existieren, ergeben sich 
Schnittmengen. Der Kostenrechner muss sich zum Beispiel entscheiden, ob die Kosten für 
Malerarbeiten Instandhaltungskosten oder Raumkosten sind. 

 
 Einheitlichkeit: Der Grundsatz der Einheitlichkeit verlangt eindeutige und einheitliche Vor-

schriften über die Kontierung der Kostenarten. Jeder geschulte Mitarbeiter muss einen vor-
liegenden Beleg nach den gleichen Kriterien buchen. Nur wenn dies gewährleistet ist, kön-
nen die Werteverzehre miteinander verglichen werden. In den Richtlinien zur Kontierung 
wird die Vorgehensweise bei allen Kostenarten genau beschrieben. Gegebenenfalls wer-
den für Problemfälle anhand von Beispielen eindeutige Lösungshinweise gegeben. 

 
Kommen wir nun auf den Kostenartenplan zu sprechen. Dieser wird zur ordnungsgemäßen 
Durchführung der Kostenartenrechnung herangezogen. Hiernach ist jedes Unternehmen aufge-
fordert, einen eigenen Kostenartenplan zu erstellen. Als Orientierungsmöglichkeit dient der je-
weils empfohlene Kontenrahmen. Die spezielle Differenzierung der gesamten Kosten in einzelne 
Kostenarten hängt von der Form und Größe der Unternehmung, seiner Produktions- bzw. Sorti-
mentszusammensetzung, dem Umfang der angestrebten Kostenkontrolle sowie der jeweiligen 
Informationsbedürfnisse der Führung bei grundsätzlicher Beachtung der Wirtschaftlichkeit ab. Der 
Kostenartenplan eines Betriebes beruht damit immer auf einer individuellen Lösung. Dabei sollen 
die spezifischen Gliederungsgesichtspunkte optimiert werden. Da sich auf Dauer einzelne Krite-
rien verändern können, muss der Kostenartenplan immer wieder eine Anpassung erfahren. 

Ein guter Kostenartenplan zeichnet sich dementsprechend durch folgende Tatbestände aus: 

 Deckblatt mit klarer übersichtlicher Darstellung aller wichtigen Kostenarten, 
 vollständiges Kostenartenverzeichnis, 
 Nummerierung nach einem einheitlichen Schema, 
 eindeutige und vollständige Beschreibung jeder Kostenart, 
 Beispiele für Problemfälle, 
 Orientierung der Kostenarten an Branchengegebenheiten, 
 sich nicht überschneidende Kostenarten, 
 Kontinuität, trotzdem Anpassung des Plans an die jeweiligen Bedürfnisse des Unterneh-

mens. 
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Abbildung 10: Beispielhafter Kostenartenplan 
(Quelle: Haberstock & Breithecker (2008), S. 63) 

2.1.3 Kostenaufbereitung 

Auf Basis der Vorgaben im Kostenartenplan gelingt es einem Unternehmen, die einzelnen Werte-
verzehre originär belegmäßig zu erfassen. Die einzelnen Kostenbelege bedürfen anschließend ei-
ner weiteren Aufbereitung, damit die Unternehmensführung Informationen zur Steuerung der 
Wirtschaftlichkeit gewinnen kann. Demzufolge sind zusätzlich zur Kostenart noch folgende An-
gaben auf dem Beleg zu kontieren: 

 Kostenstellenbezeichnung und -nummer, 
 Kostenträgerbezeichnung und -nummer, 
 Kostenanteile (fix/proportional), 
 Menge und Preis/Gebühr oder Wert. 
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Abbildung 11: Kostenartenübersicht 
(Quelle: Ebert (2012), S. 54) 

Das gewählte Nummernsystem ist unternehmensindividuell und vor allem in Abhängigkeit der 
verwendeten EDV-Lösung zu gestalten. Inwieweit alle Informationen (Konto, Stelle, Träger) auf 
dem Beleg angegeben werden können, ist abhängig vom jeweiligen Charakter der zu kontieren-
den Kostenart und vom gewählten Kostenrechnungssystem. Grundsätzlich ist darauf zu achten, 
dass möglichst weitgehend kontiert wird und fehlerhafte Nummerierungen reduziert werden. Die 
kontierten Belege gestatten der Kostenrechnung eine Sortierung der Kosten nach arten-, stellen- 
und/oder trägerorientierten Gesichtspunkten. Dies hat den Vorteil, dass die Unternehmensfüh-
rung eine entsprechende Auswertung vornehmen kann. Als Hilfsmittel wird hierzu eine Kosten-
artenübersicht erstellt. 

 

2.2 Kostenermittlung13 

2.2.1 Überblick  

Die Hauptaufgabe der Kostenermittlung ist die Erfassung und Abgrenzung der Kosten. Ihre richtige 
und vollständige Durchführung ist die Voraussetzung dafür, dass in allen Teilbereichen der Kosten-
rechnung aussagefähige Ergebnisse erreicht werden. Ungenaue und lückenhafte Kostenermittlun-
gen führen zu einer Verzerrung von kostenrechnerischen Informationen und erhöhen die Gefahr 

 
13  Vgl. Ebert (2012), S. 18-21. 
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von Fehlentscheidungen durch die Unternehmensführung. Die Kostenerfassung wird aus organisa-
torischen und wirtschaftlichen Gründen i.d.R. dezentral abgewickelt. Jede Kostenstelle trägt zur Er-
mittlung der Kosten bei – vorausgesetzt, sie verfügt über die Befugnis, einen Kostenbeleg ausstellen 
zu dürfen. Die Kostenerfassung bildet damit den Übergang zwischen den verschiedenen Betriebs-
bereichen und der Kostenrechnung. Grundsätzlich ist auf eine unmittelbare, vollständige und wirt-
schaftliche Erfassung zu achten. Dabei ist die differenzierte von der undifferenzierten Kostenerfas-
sung zu unterscheiden, welche nachstehend aufgegriffen und behandelt wird. 

Bei der differenzierten Kostenerfassung erfolgt eine getrennte Ermittlung der verbrauchten Men-
gen und der entsprechenden Preise. Durch Multiplikation dieser beiden Größen entstehen bewer-
tete Verzehre, d. h. Kosten (z.B. die Abschreibung auf eine in der Produktionshalle der Hölderlin 
AG eingesetzten Maschine). Die Mengenerfassung erfolgt durch Zählen, Messen, Wiegen oder 
Schätzen. Als Methoden haben sich  

 die Skontration (Bestandsfortschreibung),  
 die Inventurmethode bzw. Befundrechnung,  
 die Rückrechnung (retrograde Methode) und 
 die Zugangsmethode (Behelfsmethode)  
 
bewährt. Alle der genannten Methoden werden nachstehend erläutert und anhand von Beispie-
len aufgegriffen. Aus Gründen der Vollständigkeit sei noch kurz auf die „undifferenzierte Kosten-
erfassung“ verwiesen. Da bei bestimmten Kostenarten keine Trennung zwischen Mengen und Prei-
sen möglich bzw. sinnvoll ist, werden diese direkt und sofort in Form von Werten berechnet. Dazu 
zählen z. B. Gehälter, Abschreibungen oder Zinsen. Es liegt keine Trennung zwischen den Mengen 
und Preisen und damit eine undifferenzierte Kostenerfassung vor. 

2.2.2 Skontration 

Die Skontrationsmethode liefert den exakten Materialverbrauch einer Kostenstelle oder eines Kos-
tenträgers. Sie ist die genauste, jedoch eine sehr aufwendige Methode, die voraussetzt, dass jede 
einzelne Materialentnahme erfasst und gebucht wird. Demzufolge wird die Skontration insbeson-
dere bei größeren, leicht erfassbaren Materialien angewendet. Beispiel: Die Hölderlin AG unter-
hält ein Warenlager, in dem hochwertige Stahlbleche gelagert werden. Diese Stahlbleche können 
für die Herstellung von zahlreichen Produkten eingesetzt werden. Die Mitarbeiter dürfen die Ble-
che nur durch einen Materialentnahmeschein aus dem Lager entnehmen (= Anwendung der 
Skontrationsmethode). Die formale Formel des beschriebenen Vorgangs lautet: 

Verbrauch = ∑ der in Materialentnahmescheinen erfassten Abgänge je Material 
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Abbildung 12: Materialentnahmeschein 
(Quelle: Macha (2011), S. 47) 

Zur Abwicklung der Skontrationsmethode sind Materialentnahmescheine oder ein Warenwirt-
schaftssystem mit automatischer Verbrauchserfassung notwendig.  

Im Einzelhandel übernimmt sehr häufig eine Scannerkasse durch ihre Verknüpfung mit einem 
Warenwirtschaftssystem die automatische Verbrauchserfassung. Durch die Erfassung ist der Ab-
gang des Materials bekannt und eine verursachungsgerechte Belastung mit Materialkosten bzw. 
Warenkosten ist möglich. 

Als Vorteile der Skontrationsmethode sind zu nennen: 

 der Materialverbrauch lässt sich verursachungsgerecht erfassen und der Kostenstelle oder 
dem Kostenträger zurechnen, 

 der irreguläre Abgang, wie Diebstahl, Schwund oder Verderb, kann festgestellt werden, 
 der Lagerbestand kann laufend festgestellt werden (permanente Inventur), 
 in Verbindung mit einem Bestell- und Ordersystem sind automatische Nachbestellungen 

oder Dispositionshilfen möglich.14 
 
Als Nachteile der Skontrationsmethode sind zu nennen: 

 die Materialbuchhaltung führt zu hohen Erfassungskosten, 
 ein aufwendiges Belegsystem ist zu entwickeln, 
 die Methode liefert nur gute Daten bei ihrer konsequenten Anwendung,   

d. h.: keine Materialentnahme ohne Beleg. 
 

 
14  Vgl. Macha (2011), S. 48. 
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2.2.2.1 Inventurmethode 
Eine durchgeführte Inventur gibt der Inventurmethode ihren Namen. Es wird ein Bestandskonto 
entsprechend dem Vorgehen in der Finanzbuchhaltung geführt. Der Anfangsbestand ist durch 
die Inventur vorgegeben. Während der Betrachtungsperiode sind alle Zugänge buchtechnisch zu 
erfassen. Am Ende der Periode ist wiederum eine Inventur durchzuführen, um den Endbestand 
festzustellen. Auch hier wollen wir ein Beispiel betrachten: Die Hölderlin AG verfügt über einen 
Mitarbeiterraum, in dem bspw. Handschuhe (die für die Herstellung der Geräte benötigt werden) 
gelagert sind. Die Mitarbeiter können hier Handschuhe für betriebliche Zwecke entnehmen. Da 
es häufig zum Verschleiß kommt und die Handschuhe von nachgelagertem Wert sind, wird in 
regelmäßigen Abständen der Bestand des Lagers erfasst, um die Kosten der verbrauchten Hand-
schuhe zu bestimmen. Der Materialverbrauch wird dann nach der folgenden Gleichung ermittelt: 

Verbrauch = Anfangsbestand + Zugang - Endbestand (Befund = Inventur) 

Die Inventurmethode wird meist in Kleinbetrieben eingesetzt. Der Inhaber und die Mitarbeiter 
haben in der Regel einen guten Überblick über das sich im Unternehmen befindende Material. 
Irreguläre Abgänge finden hier nicht statt. Auch in Großbetrieben wird die Inventurmethode an-
gewendet, wenn sich die Stoffe leicht erfassen lassen und die Materialkosten unbedeutend sind. 

Als Vorteile der Inventurmethode gelten: 

 man benötigt keine Materialbuchhaltung (es wird nicht jede Entnahme eines Handschuh-
paares einzeln erfasst, sondern es wird am Periodenende der Gesamtabgang bestimmt), 

 bei sorgfältiger Inventur liefert die Methode den exakten Verbrauch. 
 
Dem gegenüber steht eine Vielzahl von Nachteilen: 

 eine Inventur ist zeitaufwendig (Zählen, Wiegen, Messen),  
 irreguläre Abgänge wie Diebstahl, Schwund und Verderb lassen sich nicht ermitteln, 
 eine verursachungsgerechte Verrechnung der Kosten auf Kostenträger oder Kostenstellen 

ist nicht möglich, 
 eine Soll-/Ist-Abweichung bei den Materialkosten kann nur in der Kostenartenrechnung 

ermittelt werden. Eine Analyse auf Ebene der Kostenstellen/Kostenträger ist nicht möglich,  
 laufende Angaben über die Entwicklung des Lagerbestands können nicht gemacht werden.15 
 
2.2.3 Rückrechnung 

Der Verbrauch der jeweiligen Einsatzgüter wird bei der Rückrechnung über eine nachträgliche Ver-
brauchsfeststellung ermittelt. Dazu werden die Fertigerzeugnisse in ihre geplanten Bestandteile 
zerlegt. Um diese Methode durchzuführen, müssen Stücklisten, Baupläne oder Rezepte der Fer-
tigerzeugnisse vorhanden sein. Hieraus lassen sich die Sollverbrauchsmengen pro Stück ermitteln. 
Über eine retrograde Rechnung werden die jeweiligen Materialabgänge bestimmt. Ausgangs-
punkt sind die jeweils erstellten Leistungen unter Berücksichtigung der Sollverbrauchsmengen. 
Beispiel: Im Jahr stellt die Hölderlin AG 500 Waffeleisen her. Für ein Waffeleisen werden drei 
Waffeleisendichtungen benötigt. Der Verbrauch an Dichtungen liegt damit bei 1.500 Stück.  

Verbrauch = Produktionsmenge * Sollverbrauch pro Stück 

 
15  Vgl. Macha (2011), S. 47. 
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Die retrograde Ermittlung von Verbrauchsmengen hat folgende Vorteile: 

 die Ermittlung des Sollverbrauchs ist schnell möglich, 
 Analysen sind durch diese Methode möglich, 
 mit der Methode lassen sich Planrechnungen durchführen. 
 
Es sind folgende Nachteile zu erkennen: 

 die Stücklisten müssen gepflegt werden, 
 es werden lediglich Sollverbrauchsmengen ermittelt, 
 keine verursachungsgerechte Verbrauchsermittlung. 
 
2.2.4 Zugangsmethode 

Die Zugangs- bzw. Behelfsmethode ist sehr einfach anzuwenden. Es gilt: Zugang = Abgang, d. h., 
was gekauft wurde, wird auch sofort verbraucht. Diese Methode wird meist zur Verbrauchserfas-
sung von unbedeutenden Materialien angewendet. Die Zugangsmethode verursacht kaum einen 
Verwaltungsaufwand. Der Bestand, irreguläre Abgänge und die Verursacher der Kosten können 
mit dieser Methode jedoch nicht festgestellt werden. Trotz ihres relativ geringen Informationsge-
haltes ist die Methode in der Praxis sehr verbreitet. Auch hier wollen wir ein Beispiel untersuchen: 
Die Hölderlin AG verwendet in vielen Abteilungen Büroklammern. Diese werden nicht aktiviert, 
sondern als Verbrauch sofort ausgebucht. Die formalmathematische Formel hierzu lautet: 

Verbrauch = ∑ Zugänge pro Materialart 

2.2.5 Preisfestlegung 

Im Rahmen der Preiserfassung ist der Wertansatz für die festgestellten Verbrauchsmengen zu fin-
den. In der Kostenrechnung können verschiedene Preise angesetzt werden. Es kann grundsätzlich 
zwischen Markt- und Verrechnungspreisen unterschieden werden.  

 Zu den Marktpreisen (bzw. externen Preisen) zählen: Anschaffungspreise, Tagespreise, Ziel-
preise und Wiederbeschaffungspreise. Es handelt sich damit um Preise, die zwischen Un-
ternehmensexternen bezahlt werden.  

 Verrechnungspreise werden durch das Unternehmen festgelegt. Zu ihnen gehören: Fest-
preise, Durchschnittspreise, Lenkungspreise und Grenzpreise.  

 
Durch die Vielzahl an ansetzbaren Preisen entsteht ein Auswahl- und Bewertungsproblem, das der 
Kostenrechner durch längerfristig gültige Festlegungen möglichst eindeutig lösen muss, damit die 
Aussagefähigkeit der Kostenrechnung nicht belastet wird. Im Rahmen der Preiserfassung verwen-
det man daher oft einen durchschnittlichen Anschaffungspreis. Zwei Verfahren werden dabei un-
terschieden: 

 periodische (gewogene) und 
 permanente (gleitende) Durchschnittspreise. 
 
Der periodische Durchschnittspreis wird am Ende einer Periode ermittelt. Dabei muss der Anfangs-
bestand an Gütern sowohl in Menge als auch im Wert vorliegen. Während der Periode erfasst 
man alle wert- und mengenmäßigen Zugänge. Am Ende der Periode wird der Gesamtwert durch 
die Gesamtmenge dividiert. 
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 Beispiel 

Die Hölderlin AG kauft bei der EBE AG Drehschalter für die Küchengeräte, die die Hölderlin AG 
herstellt. Da die Drehschalter dem Gerät ein hochwertiges Aussehen verleihen sollen, liegen 
Stückkosten zwischen 20,00 und 35,00 € pro Stück. Es ergibt sich folgende Übersicht über die 
Zugänge: 

 

 

 

Durchschnittpreis = 
15.000 €
500 Stück

 = 30€/Stück 

Alle Abgänge der Periode werden mit einem Preis von 30 € je Stück bewertet. 

Beim permanent gleitenden Durchschnittspreis wird bei jedem Materialzugang der neue relevante 
Durchschnittspreis ermittelt. Dieser Preis gilt so lange, bis ein neuer Zugang erfolgt. Alle Abgänge 
in diesem Zeitraum werden dann mit dem bestimmten, permanent gleitenden Durchschnittspreis 
bewertet. 

 

 

 

Durchschnittpreis = 
8.000 €

300 Stück
 = 26,67 €/Stück 

Beim nächsten Zugang erfolgt eine Neuberechnung des Durchschnittspreises: 

 

 

 

 

Durchschnittpreis= 
9.667 €

300 Stück
 = 32,22 €/Stück  

Dieser Preis gilt wiederum bis zum nächsten Zugang. 
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Abbildung 13: Differenzierte Kostenerfassung 
(Quelle: Ebert (2012), S. 20) 

 

2.3 Kostengliederung16 

Die Gesamthöhe der Kosten einer Periode sagt nichts aus. Sie ist im Prinzip nur für die Gesamter-
gebnisrechnung von Bedeutung. Um eine Kostenbeeinflussung zu ermöglichen, werden die Wer-
teverzehre eines Betriebes nach verschiedenen Gesichtspunkten gegliedert. Zu den angewandten 
Einteilungskriterien gehören die folgenden Kriterien, auf die in diesem Kapitel näher eingegangen 
wird:  

 die Art der verbrauchten Produktionsfaktoren,  
 die Herkunft der Kostengüter,  
 die betrieblichen Funktionen,  
 die Art der Verrechnung,  
 die Bezugsgröße der Kosten,  
 die Produktionsstufe der Kosten,  
 die Liquiditätswirkung der Kosten,  
 die Zeitgebundenheit sowie  
 das Verhalten bei Beschäftigungsänderungen. 
 

 
16  Vgl. Ebert (2012), S. 21. 
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2.3.1 Art der verbrauchten Produktionsfaktoren 

Die Gliederung der Kosten nach der Art der verbrauchten Produktionsfaktoren bzw. Einsatzgüter 
führt in Anlehnung an Eugen Schmalenbach (dem Begründer der modernen Betriebswirtschafts-
lehre) zu den vier Kostenarten des Betriebes:17 

 Personalkosten: Sie subsumieren alle mit der menschlichen Arbeitsleistung in Verbindung 
stehenden Kosten. Hierunter fallen bspw.: Löhne, Gehälter, Provisionen, Hilfslöhne, frei-
willige und gesetzliche soziale Abgaben und auch der kalkulatorische Unternehmerlohn. 

 Materialkosten: Hierzu zählen alle durch die Leistungserstellung und -verwertung anfallen-
den Kosten für Werkstoffe inklusive der Nebenkosten. Hierunter fallen bspw.: Kosten für 
Verpackung und Material, Energiekosten, usw.  

 Betriebsmittelkosten: Sie entstehen durch die Bereitstellung und Nutzung sämtlicher Ein-
richtungen und Anlagen, die für die Gütererstellung notwendig sind. 

 Sonstige Kosten: Sie subsumieren unterschiedliche Kostenarten, die nicht zu den oben ge-
nannten Kosten gezählt werden. Hierzu gehören beispielsweise Kostensteuern, Lizenzge-
bühren usw.  

 
2.3.2 Herkunft der Kostengüter18 

Die Einteilung nach der Herkunft der Produktionsfaktoren bzw. Kostengüter führt zu primären 
und sekundären Kosten: 

 Primäre Kosten entstehen durch den Verzehr von Gütern und Dienstleistungen, die der 
Betrieb am Beschaffungsmarkt einkauft und damit von außen bezieht. Es handelt sich um 
Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe, um Kosten für Personal, Kapitaldienste, Dienstleistungen 
und öffentliche Abgaben. Diese Kosten werden in der Finanzbuchhaltung erfasst. Anschlie-
ßend werden sie entsprechend aufbereitet und gelangen in die Kostenartenrechnung. Die 
Primärkosten werden im Rahmen der Kostenverteilung den Kostenstellen zugerechnet. 

 
 Sekundäre Kosten setzen sich aus mehreren primären (und eventuell auch sekundären) 

Kosten zusammen. Sie zeigen sich bei der Verrechnung innerbetrieblicher Leistungen, die 
von bestimmten Kostenstellen für andere Kostenstellen erbracht werden. So tauscht bspw. 
der Betriebselektriker der Kostenstelle „Hausverwaltung“ eine Glühbirne in der Finanz-
buchhaltung aus. Die Finanzbuchhaltung erhält von der Hausverwaltung eine Rechnung. 
Dieser Vorgang wird als Verrechnung sekundärer Kosten bezeichnet. Die Hausverwaltung 
erhält eine Gutschrift und die Finanzbuchhaltung wird mit den entsprechenden Kosten 
belastet. Die Belastungen und die Gutschriften aller beteiligten Kostenstellen ergeben in 
Summe stets null. In der sekundären Leistungsverrechnung gehen weder Kosten verloren, 
noch entstehen neue Kosten. 

 
  

 
17  Vgl. Fandel (2004), S. 85. 
18  Vgl. Ebert (2012), S. 22-23. 
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2.3.3 Betriebliche Funktionen  

Die Kosten können nach den Funktionsbereichen des Betriebes aufgeteilt werden in: 

 Beschaffungskosten, 
 Fertigungskosten, 
 Vertriebskosten, 
 Verwaltungskosten. 
 
Unter Berücksichtigung dieses Kriteriums lassen sich die Kosten auf verschiedenen Kostenstellen 
weiter verteilen.19 

2.3.4 Art der Verrechnung20  

Die Einteilung nach der Art der Verrechnung erfolgt nach dem Kriterium der Zurechenbarkeit der 
Kosten auf eine bestimmte Bezugsgröße (Kostenträger und/oder Kostenstelle). Hierbei wird un-
terschieden zwischen: 

 Einzelkosten (direkte Kosten), die einer Bezugsgröße unmittelbar zugerechnet werden kön-
nen, z.B. das Fertigungsmaterial, welches in die Herde der Hölderlin AG eingeht. 

 Gemeinkosten (indirekte Kosten), die einer Bezugsgröße nicht unmittelbar, sondern nur 
mithilfe von Schlüsseln zugerechnet werden können. Sie entstehen nur mittelbar im Zu-
sammenhang mit einem bestimmten Kostenträger oder einer bestimmten Kostenstelle, z.B. 
Stromkosten, die bei der Produktion anfallen und auf verschiedene Produkte umgelegt 
werden müssen. 

 Sondereinzelkosten, die bei der Bearbeitung eines Auftrages anfallen. Sie sind direkt zure-
chenbare Kosten. Beispiele für Sondereinzelkosten sind Sonderwerkzeugkosten, Lizenzge-
bühren und Verpackungskosten. 

 
2.3.5 Bezugsgröße der Kosten 

Die Einteilung der Kosten nach ihrer Bezugsgröße führt zu der Unterscheidung nach: 

 Gesamtkosten, die innerhalb einer bestimmten Periode für eine Gesamtheit (Abteilung o-
der Unternehmung) entstehen. 

 Stückkosten, die bezogen auf eine Leistungseinheit eines bestimmten Produktes oder einer 
Dienstleistung entstehen. 

 
2.3.6 Produktionsstufe der Kosten 

In Abhängigkeit von der Produktionsstufe lassen sich in Unternehmen folgende Kosten unter-
scheiden: 

 Materialkosten: Diese umfassen die Materialeinzelkosten in Form des Fertigungsmaterials 
und die Materialgemeinkosten. 

 Fertigungskosten: Diese umfassen die Fertigungseinzelkosten in Form der Fertigungslöhne 
und die Fertigungsgemeinkosten. 

 
19  Vgl. Fandel (2004), S. 85. 
20  Vgl. Fischbach & Fischbach (2013), S. 19-20. 
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 Herstellkosten: Diese beinhalten in der Regel die Fertigungs- und die Materialkosten sowie 
die Sondereinzelkosten der Fertigung. 

 Selbstkosten: Diese beinhalten in der Regel die Herstellkosten, die Verwaltungs- und Ver-
triebsgemeinkosten sowie die Sondereinzelkosten des Vertriebs. 

 
2.3.7 Liquiditätswirkung der Kosten 

In der Literatur wird zu Recht darauf hingewiesen, dass es für ein Unternehmen mit kritischem 
Liquiditätsbestand eine Frage des Überlebens sein kann, ob Kosten direkt mit Auszahlungen ver-
bunden sind. Wenn Kosten zumindest kurzfristig nicht zu Auszahlungen führen, kann dies die 
liquide Situation eines Unternehmens wesentlich verbessern und über finanzielle Engpässe hin-
weghelfen.21 Aus finanzwirtschaftlicher Sicht ist es durchaus denkbar, eine liquiditätsorientierte 
Preisuntergrenze zu wählen, da die Einzahlungen und Auszahlungen für das Fortbestehen eines 
Unternehmens entscheidend sind.  

Von besonderer Bedeutung ist die richtige Verwendung der Begriffe Auszahlung, Ausgabe, Auf-
wand und Kosten. Denn diese kann für die Existenz des Unternehmens entscheidend sein. Sobald 
ein Unternehmen zahlungsunfähig ist, muss das Insolvenzverfahren eröffnet werden. Die Siche-
rung der Liquidität gehört daher zu den wichtigsten Aufgaben der Unternehmensführung. Ohne 
die Zahlen aus der Finanzbuchhaltung und der Kosten- und Leistungsrechnung ist dies nicht mög-
lich. Es muss jedoch eine Transformation aller Daten in zahlungswirksame Vorgänge erfolgen. 

Damit keine Doppelarbeiten notwendig sind, sollte genau eine Stelle für die Bearbeitung der Kos-
ten verantwortlich sein. Alle auszahlungsgleichen Kosten sind unproblematisch, da hier zwischen 
Kosten und Auszahlungen keine Korrekturen notwendig sind. Sofern Auszahlung und Kosten 
verschieden sind, erfolgt eine Abgrenzung in der Kostenartenrechnung.  

Tabelle 3: Auszahlungswirksamkeit von Kosten und Aufwendungen. 
(Quelle: Eigene Darstellung) 

Für die Zusatzkosten kalkulatorischer Unternehmerlohn und kalkulatorische Miete ist nur die Kos-
ten- und Leistungsrechnung zuständig (zu beiden Begrifflichkeiten siehe Kapitel 2.4.6). Hier ent-
stehen in der Finanzbuchhaltung keine Aufwendungen und in der Finanzwirtschaft keine Aus-
zahlungen. Grundsätzlich können die Kosten nach ihrer Auszahlungswirksamkeit wie folgt einge-
teilt werden: 

 kurzfristig auszahlungswirksam (< 1 Monat), z. B. Gehälter; 
 mittelfristig auszahlungswirksam (1–3 Monate), z. B. Zinsen; 
 langfristig auszahlungswirksam (> 3 Monate), z. B. Steuern; 
 nicht auszahlungswirksam, z. B. kalkulatorische Abschreibungen. 
 

 
21  Vgl. Eisele & Knobloch (2011), S. 802. 
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2.3.8 Zeitgebundenheit der Kosten 

In der Zeitgebundenheit von Kosten spiegelt sich die Abbaufähigkeit einzelner Kostenarten wider. 
Diese korreliert mit der, meist in Verträgen, vereinbarten Laufzeit der Nutzung der Produktions-
faktoren. Danach kann unterteilt werden in: 

 kurzfristig abbaufähig (≤ 3 Monate), z. B. Hilfslöhne; 
 mittelfristig abbaufähig (≤ 1 Jahr), z. B. Versicherungen; 
 langfristig abbaufähig (> 1 Jahr), z. B. Leasingobjekte; 
 nicht abbaufähig, z. B. Beiträge für Kammern. 
 
2.3.9 Verhalten bei Beschäftigungsänderung 

Die Kosten zeigen bei Änderung der Beschäftigung unterschiedliche Verhaltensweisen. Dement-
sprechend teilt man die Kosten in variable bzw. fixe Kosten ein. Darin spiegelt sich die individuelle 
Reaktion einzelner Kostenarten auf Veränderungen des Beschäftigungsgrades wider.  

Als Maßgröße für die Veränderung der Kosten dient der Reagibilitätsgrad. Dieser misst das Ver-
hältnis von prozentualer Kostenänderung zu prozentualer Beschäftigungsänderung. 

Reagibilitätsgrad = 
Kostenänderung in %

Beschäftigungsänderung in %
 

Es ist zu beachten, dass der Reagibilitätsgrad einer Kostenart in Abhängigkeit von der spezifischen 
Auslastung unterschiedliche Werte annehmen kann. Die Kosten können in variable und fixe Kos-
ten unterteilt werden.22 

2.3.9.1 Variable Kosten23 
Variable Kosten reagieren auf die jeweilige Veränderung des Beschäftigungsgrades, damit sind sie 
in ihrer Höhe beschäftigungsabhängig. Der Reagibilitätsgrad ist ungleich null (R ≠ 0). Die konkrete 
Verhaltensänderung der variablen Kosten auf Auslastungsverschiebungen kann dabei auf vierfa-
che Art und Weise erfolgen: 

 Proportional. Die Kosten verändern sich im gleichen Verhältnis wie die Beschäftigung; der 
Reagibilitätsgrad ist eins. Bei proportionalen Kostenverläufen geht die Kurve der variablen 
Kosten durch den Ursprung und entspricht den Graden K(x) = a * x mit den Stückkosten a 
als Element der reellen Zahlen (a) und x als hergestellter Menge. Die Durchschnittskosten 
und die Grenzkosten sind gleich groß und die Stückkosten entsprechen hier den Durch-
schnittskosten. Proportionale Kosten gibt es z. B. bei Akkordlöhnen. Auch die meisten Ma-
terialkosten steigen proportional mit der Ausbringungsmenge. 

 
 Progressiv. Die Kosten verändern sich in größerem Verhältnis als die Beschäftigung. Der 

Reagibilitätsgrad ist größer eins. Progressive Kosten sind gekennzeichnet durch ein über-
proportionales Ansteigen der Kosten bei einer korrespondierenden Beschäftigungsände-
rung. Jede zusätzlich produzierte Einheit kostet mehr als die Vorgängereinheit. Das bedeu-
tet, die Durchschnittskosten und die Grenzkosten steigen an. Ein anschauliches Beispiel für 
einen progressiven Kostenverlauf sind Beschleunigungsvorgänge. Eine Fahrt mit einer Ge-
schwindigkeit von 80 km/h kostet weniger als mit 100 km/h oder gar 200 km/h. Der Sprit-
verbrauch steigt mit der Geschwindigkeit des Autos überproportional an. 

 

 
22  Vgl. Ebert (2012), S. 24. 
23  Vgl. Freidank (2012), S. 42-52. 
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 Degressiv. Die Kosten verändern sich in geringerem Verhältnis als die Beschäftigung. Der 
Reagibilitätsgrad liegt unter eins, aber über null, d. h., die Kosten steigen unterproportio-
nal. Die Durchschnittskosten und die Grenzkosten fallen mit jeder zusätzlich ausgebrachten 
Mengeneinheit. Degressive Kostenverläufe lassen sich oft mit Lern- oder Erfahrungseffek-
ten erklären. Wenn man z. B. Schränke eines Möbelherstellers aufbaut, dann bereitet der 
erste Schrank oft Schwierigkeiten, mit dem zweiten kommt man schon besser zurecht und 
beim Aufbau eines dritten Schranks klappt alles vorzüglich. Die Aufbauzeiten nehmen mit 
jedem Schrank ab, somit sind degressive Kosten gegeben. 

 
 Regressiv. Die Kosten verändern sich in umgekehrtem Verhältnis zur Beschäftigung. Der Rea-

gibilitätsgrad ist kleiner null, also negativ. Das heißt, dass z. B. 100 Stück eines Gutes 300 € 
kosten und 200 Stück nur noch 100 € an Kosten verursachen. Die Gesamtkosten für eine 
Ausbringung von 100 Stück sind höher als die für 200 Stück. Lange suchte man in der Praxis 
nach einem Beispiel für dieses Kostenphänomen: Die Heizkosten in einem Kino sinken abso-
lut mit der Zahl der Zuschauer. Jeder Beschäftigungszuwachs führt zu einem Sinken der Kos-
ten und jeder Beschäftigungsrückgang zu einem Steigen der Kosten. Die Durchschnittskosten 
sind positiv, aber fallen mit jeder zusätzlichen Mengeneinheit. Die Grenzkosten sind negativ 
und fallen ebenfalls mit jeder zusätzlich ausgebrachten Mengeneinheit. 

 
2.3.9.2 Fixe Kosten24 
Fixe (feste, konstante) Kosten zeigen im Unterschied zu den variablen Kosten keine Reaktion auf 
Veränderungen des Beschäftigungsgrades. Sie sind in ihrer Höhe beschäftigungsunabhängig und 
fallen für die Aufrechterhaltung einer bestimmten Kapazität oder Betriebsbereitschaft an. Die fi-
xen Kosten werden zeitabhängig bestimmt und berechnet. Ändert sich z. B. die Beschäftigung um 
5 %, so bleiben die Kosten unverändert. Der Reagibilitätsgrad der fixen Kosten ist damit immer 
gleich null (R = 0). Zu den fixen Kosten zählt man u. a. die Miete, Versicherungsbeiträge, Zinsen, 
Instandhaltungskosten, verschiedene Steuern, öffentliche Abgaben und gewisse Personalkosten. 
Über einen längeren Zeitraum betrachtet, können jedoch auch fixe Kosten variieren. Je nach Ver-
tragsgestaltung lassen sich fixe Kosten monatlich, quartalsweise, jährlich oder in noch längeren 
Zeiträumen von Verträgen beeinflussen. Fixe Kosten sind damit nur für einen bestimmten Zeit-
raum fix, aber mit der Zeit sind auch Fixkosten variabel. 

Die Durchschnittskosten sinken mit jeder ausgebrachten Mengeneinheit, d. h., es vollzieht sich die 
sogenannte Fixkostendegression. Gemeint ist dabei, dass man den Block der festen Kosten auf 
eine größere Zahl von Einheiten verteilt und die Kosten pro Stück rückläufig sind. Die Fixkosten 
eines Unternehmens lassen sich in Leerkosten und Nutzkosten aufteilen. Dabei gilt: 

Fixkosten = Leerkosten + Nutzkosten 

 
24  Vgl. Freidank (2012), S. 36-42. 
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Abbildung 14: Fixkosten mit Leer- und Nutzkosten 
(Quelle: Fandel (2004), S. 377) 

Leerkosten sind die Kosten für die ungenutzte Kapazität eines Unternehmens. Die Nutzkosten 
stellen dagegen die Kapazität der Fixkosten dar, die tatsächlich genutzt wird. Dabei gilt, dass mit 
zunehmender Auslastung die Nutzkosten zu- und die Leerkosten entsprechend abnehmen. Wenn 
die Kapazität dauerhaft nicht genutzt wird, d. h. permanent Leerkosten entstehen, sollte diese 
durch entsprechende Entscheidungen des Managements abgebaut werden. 

In der Praxis wird immer wieder festgestellt, dass auch die fixen Kosten Sprünge aufweisen kön-
nen. Diese entstehen z. B. durch die Inbetriebnahme oder die Stilllegung einzelner betrieblicher 
Einheiten. Man spricht dann von sprungfixen Kosten. Dabei ist ein spezifisches Phänomen zu be-
achten: Sind Kapazitäten aufgebaut und damit sprungfixe Kosten akzeptiert worden, so zeigt sich 
bei einem Rückgang der Beschäftigung, dass die Kosten nicht in der gleichen Geschwindigkeit 
bzw. im gleichen Maße abgebaut werden können. Diese verzögerte bzw. unmögliche Kostenan-
passung bei sinkender Auslastung wird als „Kostenremanenz“ bezeichnet.25 

Die einzelnen Kostenverlaufskurven werden in der nachfolgenden Abbildung nochmals zusam-
menfassend dargestellt: 

 
25  Vgl. Fandel (2004), S. 419. 
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Abbildung 15: Kostenverlaufskurven.  
(Quelle: Vgl. Haberstock & Breithecker (2008), S. 33) 

 

2.4 Darstellung und Berechnung ausgewählter Kostenarten 

Nachfolgend werden verschiedene Kostenkategorien eines Unternehmens beschrieben. Beginnen 
wollen wir unsere Analyse mit den Personalkosten. Der Einsatz menschlicher Arbeitsleistungen im 
Kombinationsprozess bedingt das Entstehen von Personal- oder Arbeitskosten.26 Dazu gehören 
im Einzelnen die Löhne, Gehälter, Sozialkosten sowie die sonstigen Personalkosten. 

 Löhne fallen vor allem im Fertigungsbereich an. Sie werden je nach Entlohnungsform als 
Zeitlohn, Akkordlohn oder Prämienlohn ausgezahlt. Beim Zeitlohn erfolgt die Entlohnung 
nach der Dauer der Arbeitszeit. Abrechnungsmaßstab sind die Stunden (Stundenlohn). Der 
Zeitlohn ist von der Leistung unabhängig. Diese Lohnform wird gewählt, wenn Qualität vor 
Quantität geht, die Leistung pro Zeiteinheit nicht ermittelbar oder fremdbestimmt ist. Da-
gegen ist der Akkordlohn von der Leistung abhängig. Voraussetzung für einen Akkord ist 
die Akkordfähigkeit, d. h., es handelt sich um bekannte und wiederholbare Vorgänge. Be-
zahlt wird die Verrichtung einer Tätigkeit (Zeitakkord) oder eine bestimmte Leistung, d. h., 
der Arbeiter fertigt ein bestimmtes Teil (Geldakkord oder Stückakkord).  

 
 Gehälter entstehen in allen Bereichen des Unternehmens. Sie werden auf der Basis der 

Anwesenheit als Monats- oder Jahresgehalt mit den Angestellten vereinbart. Zu den Ge-
hältern gehören auch Feiertags- und Urlaubsgeld, Nachtschicht- und Prämienzulagen. Da 
Gehälter nicht leistungsbezogen gezahlt werden, stellen sie Gemeinkosten dar. Gehälter 
werden vor allem an Angestellte bezahlt. 

 
 

26  Vgl. Ebert (2012), S. 30. 
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 Sozialkosten entstehen aufgrund gesetzlicher und freiwilliger Leistungen des Unterneh-
mens zugunsten der Mitarbeiter. Zu den personenbezogenen gesetzlichen Abgaben gehö-
ren die Arbeitgeberanteile für Renten-, Kranken-, Arbeitslosen- und Unfallversicherung in 
Höhe der festgelegten Sätze sowie tarifvertraglich vereinbarte Zahlungen für die Vermö-
gensbildung. Daneben fallen freiwillige Leistungen in Form von Pensionszusagen und Bei-
hilfen sowie für die Einrichtung und den Betrieb von Kantinen und Sportanlagen usw. an. 
Sozialkosten werden in der Regel als Gemeinkosten verrechnet. 

 
Entsprechend ihrer Bedeutung fällt die Gliederung der Personalkosten in den Kostenartenplänen 
der Unternehmen meist sehr detailliert aus. 

Die Erfassung der Personalkosten erfolgt meist in undifferenzierter Form, d. h. unmittelbar in Werten, 
wie z. B. bei den Gehältern. Nunmehr wollen wir uns in unserer Analyse der verschiedenen Kosten-
arten mit den Materialkosten befassen.27 Der Einsatz und Verzehr von Werkstoffen im Rahmen des 
Kombinationsprozesses führt zu Materialkosten. Folgende Stoffarten lassen sich unterscheiden: 

 Rohstoffe sind Materialien und gehen als wesentliche Bestandteile in die Erzeugnisse ein. 
In der Regel durchlaufen sie dabei einen Be- oder Verarbeitungsprozess. 

 Hilfsstoffe gehen ebenfalls unmittelbar in die Produkte ein, erfüllen jedoch lediglich eine 
ergänzende Funktion. 

 Betriebsstoffe sind keine unmittelbaren Bestandteile der Produkte. Im Gegensatz zu den 
Roh- und Hilfsstoffen dienen sie vielmehr der Aufrechterhaltung und Durchführung des 
Betriebsprozesses. 

 Bezogene Fertigteile sind funktionsfähige Aggregate, die von außerhalb zur Vervollständi-
gung der eigenen Produkte beschafft werden. 

 Handelswaren sind von anderen Unternehmen bezogene, eigenständige Produkte. Han-
delswaren müssen nicht be- und verarbeitet werden. Sie stellen eine Ergänzung des Pro-
duktionsprogramms dar und führen zu einer von den Kunden gewünschten Erweiterung 
des Verkaufssortiments. 

 
Die Erfassung der Materialkosten wird in differenzierter Form vorgenommen. Es erfolgt in der 
Regel eine Verrechnung als Einzelkosten. Als weitere Kostenart seien nun die Dienstleistungskos-
ten beschrieben.28 Durch die Inanspruchnahme von Leistungen fremder Unternehmen entstehen 
Werteverzehre in Form von Dienstleistungskosten, wie z. B.: Telekommunikationskosten, Versi-
cherungskosten, Vermittlungsprovisionen, Mieten und Pachten, Patent- und Lizenzgebühren, Rei-
sekosten, Reparaturen und Instandhaltungskosten, Transport- und Frachtkosten, Energiekosten, 
Rechts- und Beratungskosten usw. 

Die Erfassung der Dienstleistungskosten erfolgt in undifferenzierter Form. Von den Dienstleis-
tungsbetrieben gehen Rechnungen ein. Diese werden in der Finanzbuchhaltung kontiert und in 
die Kostenrechnung als aufwandsgleiche Kosten übernommen. Dienstleistungskosten werden in 
der Regel als Gemeinkosten verrechnet. 

Kapitalkosten29 subsumieren alle Kostenarten, die dem Betrieb durch den Einsatz von Kapitalgü-
tern wie Gebäuden, Maschinen und Geld entstehen. Die für die Kostenrechnung relevanten Kos-
tenarten sind die kalkulatorischen Abschreibungen, kalkulatorische Zinsen und kalkulatorische 
Wagnisse. 

 
27  Vgl. Ebert (2012), S. 31. 
28  Vgl. Ebert (2012), S. 33. 
29  Vgl. Ebert (2012), S. 32. 
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Als Kosten der Gesellschaft werden die Zahlungen an staatliche Einrichtungen für deren Leistun-
gen gezählt.30 Dabei ist zu beachten, dass öffentliche Abgaben nicht immer mit einer unmittel-
baren Gegenleistung verbunden sind und die Zahlungen nur zu berücksichtigen sind, wenn sie 
tatsächlich Kostencharakter haben. Es handelt sich um: Gebühren für Auskünfte, Parken, Abwas-
ser, Rundfunk, Beiträge zu Kammern, Verbänden, zur Berufsgenossenschaft, Zölle, sofern sie 
nicht zu aktivieren sind, Kostensteuern, d. h. Steuern, die unabhängig vom Erfolg zu bezahlen 
sind. Als Beispiele sind Grundsteuer, Kfz-Steuer und Verbrauchssteuern zu nennen. Die Erfassung 
dieser Kostenarten erfolgt in undifferenzierter Form auf Basis der ausgestellten Bescheide und 
Abrechnungen der öffentlichen Hand. Die Kosten der Gesellschaft werden in der Regel als Ge-
meinkosten verrechnet. 

 

2.5 Kalkulatorische Kosten31 

2.5.1 Kalkulatorische Abschreibungen 

In der Kosten- und Leistungsrechnung werden in der Regel die Abschreibungen, die Zinsen, die 
Wagnisse, die Miete sowie der Unternehmerlohn als kalkulatorische Werteverzehre ermittelt und 
verrechnet. In den folgenden Kapiteln werden diese Kostenarten näher erläutert. Abschreibungen 
erfassen den planmäßigen und außerplanmäßigen Werteverzehr am Anlagevermögen. Diese Ver-
mögensgegenstände stehen dem Unternehmen in der Regel langfristig zur Verfügung und unter-
liegen der Abnutzung. Dazu zählen bspw. Gebäude und Maschinen. Da Grundstücke keiner 
Wertminderung unterliegen, werden diese nicht abgeschrieben. Der Ansatz von Abschreibungen 
verteilt den jeweiligen Werteverzehr eines Anlagegutes auf die Rechnungsperiode, in der die Nut-
zung und der Werteverzehr erfolgen. Durch Abschreibungen werden entsprechende Mittel im 
Unternehmen gehalten, um zu einem gegebenen Zeitpunkt eine Ersatzinvestition zu ermöglichen. 
Die Wertminderungen des Anlagevermögens entstehen durch: 

 verbrauchsbedingte Ursachen, d. h. Abnutzung durch Gebrauch, Verschleiß oder Substanz-
verringerung usw., 

 wirtschaftlich bedingte Ursachen, d. h. technischen Fortschritt oder fallende Preise usw. 
und 

 zeitlich bedingte Ursachen, d. h. Ablauf von Patenten, Ende von Miet- und Pachtverträgen 
usw. 

 
Die kalkulatorischen Abschreibungen erfassen den gewöhnlichen und betriebsbedingten Werte-
verzehr von Wirtschaftsgütern des Anlagevermögens, der durch den Kombinationsprozess verur-
sacht wird. Aufgrund des Kostencharakters der kalkulatorischen Abschreibungen wird dieser An-
satz in der Kosten- und Leistungsrechnung übernommen. Im Gegensatz zu den planmäßigen 
Abschreibungen gibt es die außerplanmäßigen Abschreibungen. Außerplanmäßige Werteminde-
rungen haben außergewöhnliche Ursachen. Diese Ursachen können beispielsweise durch techni-
schen Fortschritt entstehen oder wirtschaftlich bedingt (unerwarteter Preisverfall) sein. Diese Ab-
schreibungen lassen sich in der Finanzbuchhaltung als außerplanmäßige Abschreibungen erfas-
sen. In der Kosten- und Leistungsrechnung hingegen sind außerplanmäßige Abschreibungen ggf. 
über die kalkulatorischen Wagnisse abzubilden.  

 
30  Vgl. Ebert (2012), S. 33. 
31  Vgl. Ebert (2012), S. 37-52. 
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Abbildung 16: Systematik der Abschreibungen. 
(Quelle: Haberstock & Breithecker (2008), S. 82) 

Für die Berechnung des jährlichen Abschreibungsbetrags sind der Ausgangswert, die Abschrei-
bungsdauer sowie die Abschreibungsmethode von wesentlicher Bedeutung. In den folgenden 
Teilkapiteln wird eine Detailanalyse dieser Themen vorgenommen.  

2.5.1.1 Ausgangswert 
Als Ausgangswert für die Ermittlung der bilanziellen Abschreibungen in der Finanzbuchhaltung 
stehen die Anschaffungs- oder Herstellungskosten. Sie sollen entsprechend den handels- und steu-
errechtlichen Vorschriften die nominelle Kapitalerhaltung gewährleisten. Im Gegensatz dazu ver-
folgt die Kostenrechnung die Substanzerhaltung. Diese ist dann erreicht, wenn ein Anlagegut 
zum Zeitpunkt des Ausscheidens aus dem Betriebsprozess wieder real ersetzt werden kann. Aus-
gangspunkt für die Berechnung der kalkulatorischen Abschreibungen ist daher der Wiederbeschaf-
fungspreis eines Anlagegutes. Allerdings wird dieser Preisansatz in der Literatur kritisch diskutiert. 
Die Autoren Schildbach/Homburg empfehlen beispielsweise, die historischen Anschaffungspreise 
in der Kostenrechnung als Wertansatz zu wählen.32  

Wiederbeschaffungspreise sind Zukunftswerte, die nur geschätzt werden können. In der Praxis wer-
den hingegen häufig die aktuellen Tagespreise angesetzt. Um sich nicht für alle Anlagegüter des 
Unternehmens die aktuellen Tagespreise bei den Lieferanten jährlich besorgen zu müssen, veröf-
fentlichen die Wirtschaftsverbände Tabellen mit Preisindizes für bestimmte Gruppen von Anlage-
gütern. Mit denen können die ursprünglichen Anschaffungs- oder Herstellkosten auf die aktuellen 
Tageswerte hochgerechnet werden. Sie bilden einen für die kalkulatorischen Abschreibungen 
möglichen Wiederbeschaffungswert und sind wie folgt zu berechnen: 

Wiederbeschaffungswert = Anschaffungswert * 
Preisindex Abschreibungsjahr
Preisindex Anschaffungsjahr

 

Sofern ein Restwert bzw. Liquidationserlös am Ende der Nutzungsdauer zu erwarten ist und rea-
lisiert werden kann, ist dieser bei der kalkulatorischen Abschreibung von Anfang an zu berück-
sichtigen. Er mindert dann den abzuschreibenden Betrag wie folgt: 

Ausgangswert = Wiederbeschaffungswert – Restwert 

 
32  Vgl. Schildbach & Homburg (2009), S. 84. 
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 Beispiel 

Das nachfolgende Beispiel soll die Zusammenhänge nochmals verdeutlichen:33 Der Hölderlin AG 
wird ein LKW für 205.000 € angeboten, mit dem das Unternehmen seine Produkte an Zwischen-
händler und Endkunden ausliefern kann. Da Patrick Maier seit vielen Jahren Geschäftsbeziehun-
gen zu dem LKW-Händler hat, kann er einen Rabatt von 15.000 € aushandeln. Damit der LKW 
bei der Hölderlin AG eingesetzt werden kann, ist der Einbau einer Ladevorrichtung für 10.000 € 
erforderlich. Die Anschaffungskosten errechnen sich wie folgt: 

 

 

 
 

Weiterhin gelten folgende Prämissen: 

 

 

 
 

Damit ergibt sich der Wiederbeschaffungswert: 

200.000 € * 1,054 = 243.101€ 

und der Ausgangswert: 

243.101 € − 30.000 € = 213.101 € 

2.5.1.2 Abschreibungsdauer 
Die Zeit, über die ein Anlagegut abgeschrieben wird, muss festgelegt werden. Es ist also die Nut-
zungsdauer zu schätzen, auf die der gesamte Werteverzehr zu verteilen ist. Die Schätzung der 
Nutzungsdauer ist umso problematischer, desto länger ein Wirtschaftsgut dem Unternehmen vo-
raussichtlich zur Verfügung steht. In der Finanzbuchhaltung geschieht dies unter Berücksichtigung 
des Vorsichts- bzw. Gläubigerschutzprinzips. Daraus folgt tendenziell eine kurze Abschreibungs-
dauer. Die Kostenrechnung geht dagegen davon aus, dass ein Anlagegut so lange abgeschrieben 
wird, wie es dem Unternehmen zur Verfügung steht und damit eine Nutzung vorliegt. Daher 
entstehen während der gesamten Nutzungsdauer auch Kosten und in der Regel erstreckt sich die 
kalkulatorische Abschreibung über einen längeren Zeitraum als die bilanzielle Abschreibung. 

  

 
33  Vgl. Fischbach & Fischbach (2013), S. 45. 
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 Beispiel 

Die Hölderlin AG hat eine CNC-Maschine für 50.000 € angeschafft und geht von folgender Be-
handlung im externen und internen Rechnungswesen aus: 

bilanzielle Abschreibung: 

Anschaffungskosten: 50.000 €; 

Nutzungsdauer 5 Jahre; 

bei gleichmäßiger Verteilung der Anschaffungskosten ergibt sich eine jährliche Abschreibung von: 
50.000 €/5 Jahre = 10.000 €/Jahr 

kalkulatorische Abschreibung: 

Wiederbeschaffungswert: 60.000 € 

Nutzungsdauer: 8 Jahre;  

bei gleichmäßiger Verteilung des Wiederbeschaffungswertes ergibt sich eine jährliche Abschrei-
bung von: 60.000 €/8 Jahre = 7.500 €/Jahr 

2.5.1.3 Abschreibungsmethode 
Bezüglich der Abschreibungsmethode kann grundsätzlich zwischen Zeit- und Leistungsabschrei-
bungen unterschieden werden. Bei Zeitabschreibungen (= fixe Kosten) ist die Nutzungsdauer des 
Wirtschaftsgutes zu schätzen. Der gesamte Nutzungsvorrat wird dann mit gleichen, mit fallenden 
oder mit steigenden Raten verteilt. Man spricht dann jeweils von linearer, degressiver oder pro-
gressiver Abschreibung. Die Leistungsabschreibung (variable Kosten) basiert auf der Schätzung 
des gesamten Nutzungsvorrats eines Wirtschaftsgutes. Es kann entsprechend der tatsächlichen 
Inanspruchnahme des Guts die Abschreibung für eine einzelne Periode berechnet werden. 

 Leistungsabschreibung: 
 

kalkulatorische Abschreibung = Wiederbeschaffungswert * 
Periodenleistung der Anlage
Gesamtleistung der Anlage

 

Diese Formel geht davon aus, dass mit der Gesamtleistung das Nutzenpotential der Anlage 
erschöpft ist, sodass kein Restwert verbleibt. Die Berücksichtigung eines Restwerts ist auch 
in der Formel möglich. Sie lautet dann: 

kalkulatorische Abschreibung =  

(Wiederbeschaffungswert - Restwert) * 
Periodenleistung der Anlage
Gesamtleistung der Anlage

 

Beispiel: 

kalkulatorische Abschreibung= 
(100.000€ - 10.000€) * 2.500 Vorgänge

6.000 Vorgänge
=37.500€ 
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 lineare Zeitabschreibung: 
 

kalkulatorische Abschreibung= 
Wiederbeschaffungswert - Restwert

betriebswirtschaftliche Nutzungsdauer
 

 
Beispiel: 

kalkulatorische Abschreibung = 
100.000€ - 10.000€

3 
 = 30.000€ 

 geometrisch-degressive Zeitabschreibung:  
Bei den degressiven Abschreibungsmethoden wird in den ersten Jahren ein höherer Betrag 
abgeschrieben, der mit der Zeit kleiner wird. Zu unterscheiden sind die geometrisch- und 
die arithmetisch-degressive Abschreibungsmethode. An dieser Stelle wird nur die geomet-
risch-degressive Methode näher erläutert. Bei der geometrisch-degressiven Methode er-
rechnen sich die Abschreibungsbeträge aus einem festen Abschreibungssatz multipliziert 
mit dem jeweiligen Restwert. Da der Restwert im Laufe der Zeit abnimmt, wird auch der 
Abschreibungsbetrag von Abrechnungsperiode zu Abrechnungsperiode geringer. 

Bei der geometrisch-degressiven Abschreibungsmethode lässt sich ein Restwert von null 
nicht erreichen. Um bei gegebenem Wiederbeschaffungswert und Nutzungsdauer auf ei-
nen vorgegebenen positiven Restwert zu kommen, lässt sich der Abschreibungssatz mit 
der folgenden Formel berechnen: 

kalkulatorischer Abschreibungssatz = 

�1-(Nutzungsdauer �
Restwert

Wiederbeschaffungswert
)� *100 = % 

Beispiel: 

kalkulatorischer Abschreibungssatz= �1 - ( �
10.000 € 
100.000 € 

)
3

� " * 100 = 53,58% 

Als Gründe für die degressive Abschreibungsmethode werden in der Literatur folgende genannt:34  

 Der Werteverzehr in den ersten Jahren ist höher, der Restverkaufserlös sinkt zu Beginn 
stärker. 

 Die Instandhaltungsaufwendungen sind zu Beginn niedriger.  
 

Es ist unerheblich, wie die Entwicklung des Restverkaufserlöses ist, da der Verkauf des An-
lagevermögens im Normalfall nicht beabsichtigt ist. Die Instandhaltungsaufwendungen ha-
ben nichts mit der Abschreibungsmethode zu tun. Eine Vermischung zweier Kostenarten 
ist zu vermeiden. Aus diesen Gründen wird in den meisten Unternehmen die lineare Ab-
schreibungsmethode angewendet. Diese hat den Vorteil, dass immer der gleiche Betrag in 
die Produktkalkulation mit einfließt. Es ist für eine erbrachte Leistung irrelevant, ob sie im 
ersten oder in einem späteren Nutzungsjahr einer Maschine produziert wurde.35  

 
34  Vgl. Däumler & Grabe (2013), S. 138-139. 
35  Vgl. Haberstock & Breithecker (2008), S. 93. 
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2.5.1.4 Über-/Unterabschreibungen 
Fehlschätzungen der Wiederbeschaffungswerte und/oder der Nutzungsdauer führen zu Über- o-
der Unterabschreibungen. In der Finanzbuchhaltung darf nach dem Grundsatz der Einmaligkeit der 
Gesamtwert der Abschreibungen den Ausgangsabschreibungswert weder über- noch unterschrei-
ten. In der Kostenrechnung müssen dagegen Fehlschätzungen, sobald sie erkannt werden, zu 
einer Korrektur der Ausgangswerte führen. Dabei ist zu beachten, dass eine Fehleinschätzung in 
der Vergangenheit nicht durch Fehler in der Gegenwart und in der Zukunft ausgeglichen werden 
darf. Das heißt, eine aktuelle bewusste Fehlannahme zum Ausgleich einer Fehleinschätzung in 
der Vergangenheit ist nicht zulässig. Als Begründung gilt, dass die tatsächliche Situation in einer 
Periode zu erfassen ist sowie die Kontrolle der Wirtschaftlichkeit und damit die Aussagefähigkeit 
der Kostenrechnung im Vordergrund steht. Dabei ist es von geringerer Bedeutung, ob am Ende 
der Wiederbeschaffungswert „richtig“ abgeschrieben wurde. 

 Beispiel 

Wiederbeschaffungswert: 70.000 € 

erste Schätzung im 1. Jahr der Nutzung: 10 Jahre 

lineare Abschreibung = 70.000 €/10 Jahre = 7.000 € 

zweite Schätzung im 5. Jahr der Nutzung: 7 Jahre 

Wiederbeschaffungswert: 77.000 € 

Abschreibung = 77.000 €/7 Jahre = 11.000 € 

In den ersten 4 Jahren werden jeweils 7.000 €, also insgesamt 28.000 € abgeschrieben. In den 
Jahren 5 bis 7 werden jeweils weitere 11.000 € abgeschrieben, also insgesamt 33.000 €. Es folgt, 
dass insgesamt 61.000 € abgeschrieben werden. 

Zusammenfassend gilt: 
Kalkulatorische Abschreibungen sind Zusatzkosten, soweit der gesamte Abschreibungswert über 
die ursprünglichen Anschaffungs- oder Herstellungskosten hinausgeht; es sind Anderskosten, so-
weit vom Wiederbeschaffungswert abgeschrieben und/oder mit von der Finanzbuchhaltung ab-
weichenden Abschreibungsmethoden gearbeitet wird. 
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2.5.2 Kalkulatorische Wagnisse 

Abbildung 17: Wagnisse eines Unternehmens 
(Quelle: Steger (2010), S. 252) 

Die unternehmerische Betätigung in einer Marktwirtschaft ist mit Wagnissen verbunden. Diese 
Wagnisse sind zunächst zu systematisieren. Das Ergebnis wird in der nachfolgenden Abbildung 
veranschaulicht. Nicht fremdversicherte Risiken müssen im Gegensatz zu den von Versicherungen 
abgedeckten Gefahren vom Betrieb selbst getragen werden. Sie treten in Form von kalkulatori-
schen Bestände-, Anlage-, Fertigungs-, Entwicklungs- und Vertriebswagnissen auf. Die einzelnen 
Wagnisse sind in der nachfolgenden Abbildung dargestellt. 

Abbildung 18: Einzelwagnisse eines Unternehmens. 
(Quelle: Vgl. Steger (2010), S. 253) 
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Wagnisse haben die Eigenheit, dass sie zwar mit einiger Sicherheit, jedoch unregelmäßig anfallen. 
Soweit diese Werteverzehre durch den Betriebsprozess bedingt sind, müssen sie als Aufwand und 
Kosten erfasst werden. In der Finanzbuchhaltung geschieht dies zum Zeitpunkt des eintretenden 
Ereignisses und mit dem effektiven Schadenswert. Die Kostenrechnung ist dagegen von derartigen 
Zufallseinflüssen („normaler“ Werteverzehr) möglichst freizuhalten. Deshalb werden die verschie-
denen Wagnisarten mit durchschnittlichen Erfahrungswerten in jeder Periode als Kosten verrech-
net. Mit dieser Art der Selbstversicherung sollen die tatsächlich eingetretenen Verzehre langfristig 
abgedeckt werden können. 

Die kalkulatorischen Wagnisse lassen sich mit der folgenden Formel ermitteln: 

kalkulatorische Wagniskosten = Bezugsgröße * Wagniszuschlagssatz in % 

Dazu ist es notwendig, geeignete Bezugsgrößen für die Einzelwagnisse zu finden. Die Bezugsgrö-
ßen sollten mit dem speziellen Risiko in einem direkten Verhältnis stehen und möglichst einfach 
und eindeutig bestimmbar sein. Dann wird für jedes Wagnis, basierend auf Erfahrungswerten, 
Statistiken oder Erwartungen, ein Wagniszuschlagssatz in Abhängigkeit der Bezugsgröße berech-
net. Wird der aktuelle Wert der Bezugsgröße mit dem Wagniszuschlagssatz multipliziert, erhält 
man den Wert für die kalkulatorischen Wagniskosten. 

 Beispiel 

Bei Hölderlin AG sind in den letzten drei Jahren durchschnittlich Forderungen in Höhe von 
50.000 € ausgefallen. Dabei hatte das Unternehmen einen durchschnittlichen Forderungsbestand 
von 2.500.000 € (Bezugsgröße). Daraus resultiert ein Wagniszuschlagssatz in Höhe von: 

50.000 €
2.500.000 €

* 100 = 2% 

Beträgt der Forderungsbestand der Periode 2.000.000 €, entstehen kalkulatorische Wagniskosten 
in folgender Höhe: 2.000.000 € * 2% = 40.000 €. Beträgt der Forderungsbestand der Periode 
4.000.000 €, entstehen kalkulatorische Wagniskosten in folgender Höhe: 4.000.000 € * 2% = 
80.000 € 

2.5.3 Kalkulatorische Zinsen 

Kalkulatorische Zinsen werden auf das im Unternehmen eingesetzte Kapital berechnet. Dieses ist 
in Form von Eigen- und Fremdkapital zur Finanzierung der Vermögensgegenstände im Betrieb 
gebunden. Demzufolge ist sowohl das Fremdkapital als auch das eingebrachte Eigenkapital zu 
verzinsen. Für das eingebrachte Eigenkapital müssen kalkulatorische Zinsen berechnet werden, 
da ein Nutzenentgang entsteht, den ein Kapitaleigner bei anderweitiger Anlage erzielen könnte 
(Opportunitätskosten). In der Finanzbuchhaltung werden dagegen nur tatsächlich zu entrichtende 
Zinsen als Aufwand verrechnet. Sie unterscheiden sich von den kalkulatorischen Zinsen bezüglich 
ihrer Berechnungsbasis und der Höhe des angesetzten Zinssatzes. Kalkulatorische Zinsen werden 
wie folgt berechnet: 

kalkulatorische Zinsen = betriebsnotwendiges Kapital * kalkulatorischer Zinssatz 
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Als Basis der Berechnung von kalkulatorischen Zinsen dient das betriebsnotwendige Kapital, das 
wie folgt zu bestimmen ist: 

 Bewertung der Vermögensgegenstände mit Wiederbeschaffungswerten, 
 Auflösung der stillen Reserven, 
 
 Elimination des nicht betriebsnotwendigen Vermögens, 
 Korrektur um Abzugskapital, d. h. um Kapital, das dem Unternehmen zinslos zur Verfü-

gung steht. 
 

Es wird nach diesem Schema ermittelt: 

   betriebsnotwendiges Anlagevermögen 
+ betriebsnotwendiges Umlaufvermögen 

= betriebsnotwendiges Vermögen 
− Abzugskapital 

= betriebsnotwendiges Kapital36 

Bei einer Erfassung und Verrechnung kalkulatorischer Zinsen wird das betriebsnotwendige Kapital 
pro Kostenstelle und pro Vermögensgegenstand erfasst. Anlagevermögen und Umlaufvermögen 
werden unterschiedlich behandelt. 

Anlagevermögen: Die kalkulatorischen Zinsen für die Positionen des Anlagevermögens können 
nach der Durchschnittsmethode oder der Restwertmethode berechnet werden. In der Praxis wird 
vor allem die Durchschnittsmethode angewendet. Angenommen, der Wiederbeschaffungswert 
einer Maschine, die die Hölderlin AG bereits eingesetzt hat, beträgt 200.000 € und die Nutzungs-
dauer wird auf 5 Jahre geschätzt, wie hoch sind die kalkulatorischen Zinsen, wenn der kalkulato-
rische Zinssatz 8 % beträgt? 

Bei der Durchschnittsmethode wird der halbe Wiederbeschaffungswert während der gesamten 
Nutzungsdauer der Maschine angesetzt. Es ergibt sich: 

Abbildung 19: Kalkulatorische Zinsen nach der Durchschnittsmethode. 
(Quelle: Vgl. Däumler & Grabe (2013), S. 147) 

Die Restwertmethode ermittelt die kalkulatorischen Zinsen auf Basis des Buchwertes am Ende der 
jeweiligen Abrechnungsperiode. Der Restwert am Ende des dritten Nutzungsjahres beträgt z. B. 

 
36  Vgl. Freidank (2012), S. 125. 
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80.000 €. Die Multiplikation mit dem kalkulatorischen Zinssatz von 8 % liefert kalkulatorische 
Zinsen in Höhe von 6.400 €. Hier gilt: 

Abbildung 20: Kalkulatorische Zinsen nach der Restwertmethode. 
(Quelle: Vgl.Däumler & Grabe (2013), S. 146) 

Die kalkulatorischen Zinsen auf das Umlaufvermögen werden pro Kostenstelle ermittelt. Bei Ver-
brauchsmaterial setzt man den Wert der durchschnittlichen Lagerbestände an. 

Es gilt: 

Durchschnittsbestand = 
Anfangsbestand +Endbestand

2
 

 
oder mit Bestandsreserve (eiserner Bestand): 

Durchschnittsbestand = 
Periodenverbrauch

2 * Bestellhäufigkeit
 + Bestandsreserve 

 
Die Bestände des Geldvermögens können hohe Zinskosten verursachen. Zu beachten sind die 
Kassenbestände, das Bankguthaben, die Forderungsbestände und Verbindlichkeiten mit nicht ge-
nutztem Skonto. Zur Berechnung der kalkulatorischen Zinsen wird die Verweildauer der Bestände 
herangezogen. 

Es gilt: 

durchschnittlicher Bestand = Jahresumsatz * 
durchschnittliche Verweildauer

365
 

 
Nach Ermittlung des betriebsnotwendigen Kapitals ist der kalkulatorische Zinssatz zu bestimmen. 
Anhaltspunkt kann ein langfristiger Zinssatz der europäischen Zentralbank sein. In der Literatur 
wird unterschiedlich argumentiert: Warnecke empfiehlt als kalkulatorischen Zinssatz den Zinssatz 
für langfristiges Fremdkapital.37 Zimmermann empfiehlt die langfristige Durchschnittsgröße der 
Zinssätze für langfristiges Fremdkapital als Ansatz für die Ermittlung der kalkulatorischen Zinsen.38 

 
37  Vgl. Warnecke (1996), S. 59. 
38  Vgl. Zimmermann (2001), S. 54. 
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Kilger und Vikas orientieren sich am Kalkulationszinssatz der Investitionsrechnung.39 Däumler und 
Grabe schlagen vor, den Zinssatz nach dem Opportunitätskostenprinzip festzulegen.40  

Kalkulatorische Zinsen werden zu den Fixkosten gezählt, da sie zeitbezogen ermittelt werden. Die 
kalkulatorischen Zinsen, die auf die Berechnung des gebundenen Eigenkapitals zurückzuführen 
sind, stellen Zusatzkosten dar. Der Rest entsteht durch unterschiedliche Ansatzgrößen und Zinss-
ätze und gehört damit zu den Anderskosten. 

2.5.4 Kalkulatorische Miete 

In der Finanzbuchhaltung dürfen nur effektiv gezahlte Mieten für fremde Grundstücke und Ge-
bäude verrechnet werden. Dagegen erfolgt für im Besitz des Gesellschafters befindliche, dem Un-
ternehmen zur Verfügung gestellte Räume die Berechnung einer kalkulatorischen Miete.41 Diese 
sollte der Höhe vergleichbarer Fremdmieten entsprechen und wird wie folgt berechnet: 

kalkulatorische Miete = genutzte Quadratmeter * Quadratmetersatz in € 

2.5.5 Kalkulatorischer Unternehmerlohn 

Damit die Rechtsform keinen Einfluss auf die Selbstkosten sowie den zwischenbetrieblichen Kos-
tenvergleich hat, wird in Einzelunternehmen und Personengesellschaften in der Kostenartenrech-
nung ein kalkulatorischer Unternehmerlohn angesetzt. Dessen Höhe entspricht der Vergütung 
eines angestellten Geschäftsführers in einem vergleichbaren Unternehmen, das als Kapitalgesell-
schaft betrieben wird. Die Größe des Betriebes, der Umsatz und die Zahl der Mitarbeiter sind 
dabei zu berücksichtigen.42 In der Finanzbuchhaltung sind vergleichbare Ansätze nicht möglich, da 
kein effektiver Werteverzehr entsteht. 

 

2.6 Zusammenfassung der Kostenartenrechnung 

Um Kapitel zwei nochmals schlaglichtartig zu betrachten, wollen wir nunmehr die wesentlichen 
Inhalte der Kostenartenrechnung zusammenfassen. Aus sachlichen und wirtschaftlichen Gründen 
ist der gesamte Aufgabenbereich der Kostenartenrechnung nicht einheitlich in einer Abteilung 
organisiert. Die Kosten sollen unmittelbar am Ort ihrer Entstehung und zum frühestmöglichen Zeit-
punkt erfasst werden. 

Die Kostenerfassung erfolgt daher an vielen Stellen. Dazu gehören vor allem die Nebenbuchhal-
tungen in Form der Lohn- und Gehaltsbuchhaltung, die Material- und Anlagenbuchhaltung sowie 
alle übrigen Stellen in einem Unternehmen, die zur Ausstellung von Kostenerfassungsbelegen 
berechtigt sind. In der Kostenrechnung selbst werden damit nur die Belege für die kalkulatori-
schen Kosten erstellt sowie Zusatzbelege generiert, die durch die Aufspaltung von Ursprungsbe-
legen mit mehreren Kostenarten entstehen. Die Kostenaufbereitung wird dagegen vollständig in 
der Betriebsbuchhaltung abgewickelt. 

 
39  Vgl. Kilger, Pampel & Vikas (2012), S. 134. 
40  Vgl. Däumler & Grabe (2013), S. 145. 
41  Vgl. Haberstock & Breithecker (2008), S. 99. 
42  Vgl. Däumler & Grabe (2013), S. 154-155. 
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Grundsätzlich kann festgestellt werden, dass die letzte Verantwortung für eine genaue Ermittlung 
und fundierte Aufbereitung der Kosten dem jeweiligen Leiter des Rechnungswesens bzw. der Be-
triebsbuchhaltung zufällt. Als Begründung gilt die große Bedeutung der Kostenartenrechnung für 
die gesamte Kostenrechnung („garbage in = garbage out“).43 

Abbildung 21: Aufbau und Ablauf der Kostenartenrechnung. 
(Quelle: Ebert (2012), S. 55) 

  

 
43  Vgl. Ebert (2012), S. 54. 
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 Übungsaufgaben zu Kapitel 2 

017 Formulieren Sie die grundlegenden Ziele und Aufgaben der Kostenartenrechnung. 

018 Stellen Sie eine Kostenartenübersicht dar. 

019 Wodurch unterscheidet sich die differenzierte von der undifferenzierten Kostenerfassung? 

020 Beschreiben Sie die Skontrationsmethode. 

021 Beurteilen Sie die Inventurmethode. 

022 Mit welchen Preisen kann in der Kostenartenrechnung bewertet werden? 

023 Nach welchen Kriterien kann die Gliederung der Kosten erfolgen? 

024 Wodurch unterscheiden sich Primär- von Sekundärkosten? 

025 Weshalb entstehen Gemeinkosten? 

026 Definieren Sie den Reagibilitätsgrad. 

027 Welche Arten von variablen Kosten können unterschieden werden? 

028 Grenzen Sie Nutz- und Leerkosten gegeneinander ab. 

029 Stellen Sie grafisch alle Kostenverlaufskurven dar. 

030 Welche Arbeitskosten lassen sich unterscheiden? 

031 Welche Stoffarten zählt man zu den Materialkosten? 

032 Nennen Sie Beispiele für Dienstleistungskosten. 

033 Weshalb entstehen Kosten der Gesellschaft? 

034 Welche Werteverzehre werden in der Regel kalkulatorisch erfasst? 

035 Was versteht man unter Abschreibungen? 

036 Wie berechnet sich der Abschreibungsbetrag für die kalkulatorische Abschreibung? 

037 Wie lauten die Formeln für die Zeitabschreibung und die Leistungsabschreibung? 

038 Warum ist bei der kalkulatorischen Abschreibung ein Restwert zu berücksichtigen? 
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039 Ermitteln Sie den Wert der kalkulatorischen Abschreibung für diese Maschine.  
Anschaffungswert:  30.000 €  
Restwert:   5.000 €  
Nutzungsdauer:  5 Jahre  
PreisindexAnschaffungsjahr: 115 
PreisindexAbschreibungsjahr: 125 

040 Wie berechnet sich das betriebsnotwendige Kapital? 

041 Nach welcher Formel können die kalkulatorischen Zinsen berechnet werden? 

042 In den letzten 7 Jahren hat ein Handelsbetrieb bei einem Umsatz von 200 Mio. €, davon 
40 % Verkauf auf Ziel, insgesamt 800.000 € Forderungsverluste erlitten. In der nächsten 
Periode sind Zielverkäufe in Höhe von 10 Mio. € geplant.   
Wie ist in der Kosten- und Leistungsrechnung zu verfahren? 

043 Welche Arten von Wagnissen können in einem Unternehmen unterschieden werden? 

044 Wann werden eine kalkulatorische Miete und ein kalkulatorischer Unternehmerlohn ange-
setzt? 

045 Erläutern Sie die organisatorische Abwicklung der Kostenartenrechnung. 

046 Bitte untersuchen Sie, nach welchen Gliederungsprinzipien in Ihrem Unternehmen die Kos-
ten im internen Rechnungswesen gegliedert sind. Gehen Sie bitte auch auf die Frage ein, 
welche Kostenarten in der Abteilung, in der Sie tätig sind, besondere Bedeutung haben.  
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3 Kostenstellenrechnung 

 Lernziele 

Wenn Sie dieses Kapitel durchgearbeitet haben, können Sie 

 die Ziele und Aufgaben der Kostenstellenrechnung nennen, 
 die Kostenstellen bestimmen, 
 die Kostenstellenbildung erörtern, 
 die Kostenstellenrechnung abwickeln, 
 die Gemeinkostenverteilung erklären, 
 die Verfahren der Kostenstellenumlage abgrenzen, 
 die Kostenverrechnung umfassend und detailliert erläutern, 
 die Kalkulationssätze interpretieren, 
 die Kostenkontrolle der Endkostenstellen darstellen und deren jeweilige Berechnung 

durchführen, 
 die organisatorischen Rahmenbedingungen bei der Durchführung einer Kostenstellenrech-

nung aufzeigen. 

 

3.1 Grundlagen der Kostenstellenrechnung 

3.1.1 Ziele und Aufgaben der Kostenstellenrechnung44 

Im Rahmen dieses Kapitels wollen wir uns nun mit der Kostenstellenrechnung befassen. Einen 
ersten Überblick zu Kostenstellenrechnung wurde bereits in Kapitel 1.5 gegeben. An diese Über-
legungen wollen wir nunmehr anschließen. Dabei wollen wir uns zunächst den Zielen der Kos-
tenstellenrechnung zuwenden. Die Kostenstellenrechnung verfolgt im Wesentlichen zwei Ziele: 

 Kontrolle und Beeinflussung der Kosten am Ort ihrer Entstehung, d. h. in den Kostenstellen, 
 Transformation der Gemeinkosten in die Kalkulationsreife und Bildung von Kalkulationssätzen. 
 
Von Bedeutung ist hierbei die Beantwortung folgender Fragen: 

 Wo sind die Kosten und Leistungen entstanden? Die Verantwortlichen der Hölderlin AG 
könnten diese Frage bspw. mit der Angabe von Unternehmensteilbereichen (bzw. Funkti-
onsbereichen) beantworten, z.B. Finanzabteilung, Produktionsabteilung allgemein (oder 
Produktionsabteilung des bereits bekannten Mixers „Feuersturm“) usw.  

 
 Wurden die Leistungen wirtschaftlich erbracht? Die Verantwortlichen der Hölderlin AG 

werden im Rahmen dieser Fragestellung die erbrachten Leistungen einer Kostenstelle den 
Kosten gegenüberstellen. 

 
 Wer hat die Kosten zu verantworten? Aus der Einleitung ist Ihnen bei der Hölderlin AG 

Jannik Müller, President of Finance, bekannt. Vermutlich wird Herr Müller in dieser Funk-
tion die Kostenstellen im Finanzbereich verantworten.  

 

 
44  Vgl. Ebert (2012), S. 56-57. 
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 Kann durch geeignete Bildung von Kostenstellen die Genauigkeit der Kalkulation erhöht 
werden? Hier könnte sich die Hölderlin AG bspw. die Frage stellen, ob die Bildung einer 
allgemeinen Kostenstelle für die Produktion ausreichend ist oder ob eine weitere Kosten-
stellengliederung (z.B. weitere Produktionskostenstellen für den Mixer „Feuersturm“, den 
Rührbesen „Bilz“ usw.) erfolgen muss.  

 
 Wie können die Gemeinkosten verursachungsgerecht auf Kostenträger verteilt werden? 

Hier könnte für die Hölderlin AG bspw. die Frage relevant sein, ob sich die Kosten der 
Finanzabteilung verursachungsgerecht auf die Kostenträger „Feuersturm“, „Bilz“ usw. 
umlegen lassen.  

 
Um diese Fragestellungen beantworten zu können, sind die folgenden vier Schritte notwendig. 

 Im ersten Schritt, der Kostenverteilung, werden die nach Kostenarten gegliederten Ge-
meinkosten einer Abrechnungsperiode an diejenigen Kostenstellen verteilt, die für ihre Ent-
stehung verantwortlich sind. 

 
 Im zweiten Schritt, der Kostenumlage, wird die innerbetriebliche Leistungsverrechnung vor-

genommen. Es werden Leistungen, die eine Kostenstelle für eine andere erbringt, innerbe-
trieblich abgerechnet. 

 
 Im dritten Schritt, der Kostenverrechnung, werden für die Kostenstellen, die mit den Kos-

tenträgern in einem unmittelbaren Beziehungsverhältnis stehen, Kalkulationssätze gebil-
det. Mithilfe von Bezugsgrößen sind Gemeinkosten mit Zuschlagssätzen zu verrechnen. 

 
 Im vierten Schritt, der Kostenkontrolle, wird die Frage geklärt, ob die betrieblichen Leistun-

gen in den einzelnen Kostenstellen wirtschaftlich erbracht werden. Dies gelingt bei den 
Kostenstellen entweder über einen sogenannten Make-or-buy-Vergleich oder über einen 
Vergleich zwischen den verrechneten und tatsächlich angefallenen Gemeinkosten in Form 
von Über- bzw. Unterdeckungen. 

 

Abbildung 22: Ziele und Aufgaben der Kostenstellenrechnung. 
(Quelle: Vgl. Ebert (2012), S. 57)  
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Die Kostenstellenrechnung bildet für einen bestimmten Zeitraum die Kosten für den Betrieb ab. 
Deshalb wird sie auch Betriebsabrechnung genannt. Zu ihrer Durchführung ist das Unternehmen 
in geeignete Kostenstellen einzuteilen und ein Betriebsabrechnungsbogen (BAB) aufzustellen. 

3.1.2 Kostenstellen 

Kostenstellen umfassen betriebliche Teilbereiche, die als selbstständige Abrechnungseinheiten 
bzw. Abrechnungsbezirke eindeutig voneinander abgegrenzt werden können. Sie entstehen im 
Einvernehmen zu den Stellen der Aufbauorganisation. Jedoch ist es möglich, dass aus einer Stelle 
der Organisation mehrere Kostenstellen und aus diesen dann wiederum mehrere Platzkostenstel-
len werden. Ziel dieser zusätzlichen Trennung ist eine Erhöhung der Abrechnungsgenauigkeit. Pro 
Kostenstelle muss daher mindestens eine Bezugsgröße der Kostenverursachung existieren. Zusätz-
lich ist auf eine möglichst einfache Kontierung zu achten, damit Kostenstellen ohne große Schwie-
rigkeiten mit den von ihr verursachenden Kosten belastet werden können. 

Zusammenfassend gilt daher: Ihrem Wesen nach sind Kostenstellen Orte der Kostenentstehung, 
ihrer Funktion nach sind sie Orte der Kostenzurechnung. 

3.1.2.1 Kostenstellenbildung 
Die Bildung von Kostenstellen folgt meist dem Analyse-Synthese-Konzept der Organisationslehre. 
Von den Unternehmenszielen ausgehend, spaltet man Teilziele ab und erhält auf der untersten 
Gliederungsebene die Elementaraufgaben. In der Aufgabensynthese werden die Elementaraufga-
ben zu Stellen zusammengefügt. Dabei ist die Bildung von Kostenstellen aus kostenrechnerischen 
Gesichtspunkten erforderlich, „um 

1. die Wirtschaftlichkeit dort planen und kontrollieren zu können, wo Kosten beeinflussbar 
entstehen und damit zu verantworten sind; 

2. den Wert innerbetrieblicher Leistungen einzelner Teilbereiche feststellen, überwachen und 
weiterverrechnen zu können; 

3. bei ungleicher Inanspruchnahme einzelner Betriebsbereiche durch die Produkte die Genau-
igkeit der Kostenzurechnung in der Kostenträgerstückrechnung zu erhöhen; 

4. unfertige Erzeugnisse zum Bilanzstichtag gemäß dem erreichten Produktionsfortschritt be-
werten zu können.“45 

 
Sie können nach verschiedenen Gliederungsprinzipien wie dem Funktions-, dem Verantwortungs-, 
dem Objekt-, dem Rang-, dem Phasen-, dem Regions-, dem Raum-, dem Sachmittel- und dem  
Verrechnungsprinzip gebildet und strukturiert werden. 

 Funktionsprinzip: Die Kostenstellen bilden sich über die Verknüpfung und Abgrenzung 
über gleiche Verrichtungen bzw. Funktionen. Sie werden beispielsweise Fräserei oder Dre-
herei genannt. 

 Verantwortungsprinzip: Die Kostenstellen verfügen als Bereiche über eine verantwortliche 
Leitung. Dann sind Kostenstellen gleichzusetzen mit den Ressorts, den Abteilungen usw. 

 Objektprinzip: Die Kostenstellenbildung orientiert sich an einem speziellen Objekt. Die ob-
jektorientierten Kostenstellen tragen Namen wie Rohstoffbeschaffung, Gehäusebau, Pum-
penfertigung, Moorbad oder Gipszimmer. 

 Rangprinzip: Hier wird zwischen Entscheidungs- und Ausführungsaufgaben unterschieden. 
Man kennt hier z. B. Leitungsstellen wie das Meisterbüro oder die Leitung der Produktion. 

 
45  Ebert (2012), S. 57. 
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 Phasenprinzip (Prozessprinzip): Planung, Durchführung und Kontrolle sind typische Phasen 
innerhalb eines Prozesses. Man kennt in der Produktion Kostenstellen, wie z. B. Fertigungs-
vorbereitung, Fertigungssteuerung, Montage und Endkontrolle. 

 Regionsprinzip: Diese Trennung der Kostenstellen erfolgt nach geografischen Gesichts-
punkten. Meist handelt es sich um Niederlassungen, Filialen oder Zweigstellen. 

 Raumprinzip: Diese Trennung der Kostenstellen orientiert sich an abgrenzbaren Bezirken 
im Unternehmen. Zum Beispiel werden einzelne Werkstätten wie Bohrerei, Dreherei usw. 
als Kostenstellen gebildet. 

 Sachmittelprinzip: Diese Einteilung wird gewählt, wenn teure Anlagen oder Maschinen den 
Kostenstellen den Namen geben. Infrage kommen: EDV, Röntgenabteilung, Küche oder 
ein Roboter. 

 Verrechnungsprinzip: Dieses Prinzip ermöglicht die Erfassung von besonderen Objekten o-
der Kostenarten. Es entstehen Kostenstellen wie z. B. ein Gebäude oder der Ausschuss in 
der Fertigung. 

 
Für die Bildung von Kostenstellen ist festzuhalten: Die Anzahl der Kostenstellen hängt grundsätz-
lich von der Branche und der Betriebsgröße ab. Es sind zwei Aspekte gegeneinander abzuwägen: 
Eine möglichst umfassende Gliederung ist anzustreben, damit über eindeutige Bezugseinheiten 
eine hohe Genauigkeit bei der Kostenzurechnung und somit eine effektive Kostenkontrolle er-
reicht werden kann; andererseits bedingt eine zu weit gehende Einteilung meist steigende Abrech-
nungskosten. Eine zu kleingliedrige Einteilung können die Übersichtlichkeit und die Aktualität der 
Abrechnung beeinträchtigen. 

3.1.2.2 Kostenstellenübersicht 
In der Kostenstellenübersicht wird das Ergebnis der Kostenstellenbildung dargestellt. Sie stimmt 
meist in großem Umfang mit dem Organisationsdiagramm (Organisationsplan) überein. Im Kos-
tenstellenverzeichnis werden alle Kostenstellen samt Kostenstellennummer und Kostenstellenbe-
zeichnung festgehalten. 
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Tabelle 4: Kostenstellenübersicht. 
(Quelle: Ebert (2012), S. 59) 

3.1.2.3 Kostenstellenarten46 
Die Kostenstellen eines Unternehmens können nach Art der von ihnen erstellten Leistungen bzw. 
nach Art der Weiterverrechnung der Kosten unterschieden werden. Die Einteilung nach Art der 
erstellten Leistungen orientiert sich an der jeweiligen Beteiligung der Kostenstelle an der Leis-
tungserstellung. Dies führt zu Hauptkostenstellen und Hilfskostenstellen.  

 Hauptkostenstellen sind alle Stellen, die überwiegend und unmittelbar mit der Erstellung 
und Verwertung der betrieblichen Leistungen beschäftigt sind.  

 Hilfskostenstellen erbringen innerbetriebliche Leistungen für andere Haupt- und Hilfskos-
tenstellen. In Bezug auf die zum Verkauf vorgesehenen Produkte leisten diese Kostenstellen 
also nur mittelbare Beiträge.  

 
Die Einteilung der Kostenstellen nach Art der Weiterverrechnung der Kosten orientiert sich an der 
jeweiligen Abrechnung der Kostenstellen auf die Kostenträger. Die Kosten der Vorkostenstellen 
werden durch Umlage auf andere Vor- bzw. Endkostenstellen, also nicht auf die Kostenträger, 
weiterverrechnet. Nach Abschluss der Kostenumlage haben alle Vorkostenstellen eine 

 
46  Vgl. Ebert (2012), S. 59-60. 
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vollständige Kostenentlastung erfahren. Endkostenstellen zeichnen sich dadurch aus, dass ihre 
Kosten direkt auf die Kostenträger weiterverrechnet werden. 

Abbildung 23: Kostenstellenstrukturierung. 
(Quelle: Ebert (2012), S. 61) 

3.1.3 Betriebsabrechnungsbogen47 

Der Betriebsabrechnungsbogen (BAB) gehört zu den wichtigsten Abrechnungsinstrumenten. Er 
ist das wichtigste Hilfsmittel der Kostenstellenrechnung. Im Betriebsabrechnungsbogen werden 
alle in der Kostenartenrechnung ermittelten Werteverzehre aufgenommen und die im Kostenstel-
lenverzeichnis aufgeführten Kostenstellen abgebildet. Daher wird die Kostenstellenrechnung viel-
fach mit dem BAB gleichgesetzt.48 Der klassische BAB ist formal eine Matrix, in der die Kosten-
stellen durch Spalten repräsentiert sind. Die Verrechnung der Gemeinkosten pro Kostenart und 
die innerbetrieblichen Leistungsverrechnungen erfolgen über die Zeilen der Matrix. Grundsätzlich 
werden im BAB nur Gemeinkosten verrechnet. Die Kostenträgereinzelkosten können aus Infor-
mationsgründen und für die Berechnung der Zuschlagssätze im BAB erscheinen.  

 
47  Vgl. Ebert (2012), S. 61. 
48  Vgl. Haberstock & Breithecker (2008), S. 103. 
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Abbildung 24: Grundaufbau des Betriebsabrechnungsbogens 
(Quelle: Ebert (2012), S. 61) 

In der Praxis wird der Betriebsabrechnungsbogen pro Kostenstelle ausgedruckt auf einer DIN-A4-
Seite ausgegeben und hat dann bspw. folgendes Aussehen: 

Abbildung 25: Kostenstellenspezifischer Betriebsabrechnungsbogen. 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
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3.2 Prozess der Kostenstellenrechnung49 

3.2.1 Kostenverteilung50 

Die Durchführung der Kostenstellenrechnung basiert auf drei Abwicklungsschritten, nämlich Kos-
tenverteilung, Kostenumlage und Kostenverrechnung sowie einem Steuerungsschritt in Form der 
Kostenkontrolle. Der erste Abrechnungsschritt ist die Kostenverteilung, bei der alle Gemeinkosten 
in der Summe in die erste Spalte des BAB übernommen werden. Die Gesamtsumme der Gemein-
kosten wird anschließend aufgeteilt. Dabei wird jede Kostenart verursachungsgerecht je nach 
Werteverzehr auf die Kostenstellen zugerechnet. Anschließend werden die Teilwerte zu den Ge-
samtkosten je Kostenstelle (= Primärkosten) zusammengefasst. Bei der Durchführung der Kosten-
verteilung zeigt sich, dass Gemeinkosten teilweise direkt, teilweise jedoch nur indirekt auf die 
Kostenstellen zurechenbar sind. 

Abbildung 26: Gemeinkostenverteilung. 
(Quelle: Ebert (2012), S. 65) 

3.2.1.1 Direkte Verteilung der Gemeinkosten 
Eine direkte Verteilung ist bei allen Kostenarten möglich, deren Gesamtwert bzw. Teilwert unmit-
telbar für eine oder mehrere Kostenstellen erfasst und nachgewiesen werden kann. Zu diesen 
sogenannten Kostenstelleneinzelkosten gehören z. B. Gehälter, Fremdreparaturen und Abschrei-
bungen auf Maschinen. Es ist darauf zu achten, dass bereits bei der Belegerstellung die entspre-
chende Kontierung vorgenommen wird, um eine nachträgliche Aufteilung zu vermeiden.  

 
49  Vgl. Ebert (2012), S. 62-78. 
50  Vgl. Ebert (2012), S. 62-63. 



Grundzüge des Internen Rechnungswesens 67 

Tabelle 5: Verteilung von Kostenstelleneinzelkosten. 
(Quelle: Vgl. Steger (2010), S. 278) 

3.2.1.2 Indirekte Verteilung der Gemeinkosten 
Eine indirekte Kostenverteilung wird durchgeführt, wenn die Kosten gleichzeitig für mehrere Kos-
tenstellen anfallen und keine direkte Kontierung möglich ist. Zu den Kostenstellengemeinkosten 
gehören beispielsweise Mieten, Versicherungsprämien oder freiwillige Sozialkosten. Sie müssen 
von der Betriebsbuchhaltung „künstlich“ aufgeteilt werden, um sie den jeweiligen Kostenstellen 
zurechnen zu können. In der Praxis werden hierzu Verteilungsschlüssel genutzt. Verteilungsschlüs-
sel stellen Proportionalitätsmittler zwischen einer Leistung und den erforderlichen Kosten dar. Sie 
dienen dem Zweck, die Kosten möglichst verursachungsgerecht zu verteilen. Für jede indirekt zu 
verrechnende Gemeinkostenart muss ein entsprechender Schlüssel festgelegt werden. Dieser 
Schlüssel sollte direkten Einfluss auf die Kostenhöhe haben. 

Die indirekte Verteilung von Kosten belastet generell die Aussagefähigkeit der Kostenrechnung. 
Durch die Schlüsselung kann die verursachungsgerechte Zurechnung nicht absolut, sondern nur 
noch relativ genau erfüllt werden. Die Qualität der Kostenstellenverteilung hängt daher wesent-
lich von der Wahl der Schlüssel für die Kostenstellengemeinkosten ab. Von ihnen wird gefordert: 

 Proportionalität zwischen Schlüssel und Verbrauch; 
 Proportionalität zwischen Schlüssel und Leistung; 
 einfache Schlüsselermittlung; 
 Prinzip der Kostenverursachung; 
 Kontinuität der ausgewählten Schlüssel. 
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Die wichtigsten Schlüssel sind: 

Abbildung 27: Mengen- und Wertschlüssel. 
(Quelle: Hummel & Männel (2004), S. 218) 

3.2.2 Kostenumlage51 

Die Verrechnung der Kosten von einer Kostenstelle auf eine oder mehrere andere Kostenstellen 
wird als Kostenumlage oder innerbetriebliche Leistungsverrechnung bezeichnet. Die Kostenum-
lage ist der zweite Abrechnungsschritt innerhalb der Kostenstellenrechnung. Leistungen, die nur 
mittelbar zur Erstellung der Endprodukte notwendig sind, werden als sogenannte innerbetriebli-
che Leistungen bezeichnet. Dies sind Leistungen, die im Unternehmen verbraucht werden. Für die 
Kostenumlage relevant sind nur die innerbetrieblichen Leistungen, die nicht aktivierungsfähig und 
-pflichtig sind. Derartige Leistungen können bspw. Reparaturleistungen oder selbst erzeugte Ener-
gie sein.  

Wenn eine Kostenstelle an eine andere Kostenstelle eine Leistung liefert, ist eine innerbetriebliche 
Leistungsverflechtung gegeben. Diese Verflechtung macht die Kostenumlage erforderlich. Die in-
nerbetrieblichen Leistungsverflechtungen und -verrechnungen werden in vier Grundtypen unter-
schieden: 

 
51  Vgl. Ebert (2012), S. 65-73. 
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Abbildung 28: Grundtypen der innerbetrieblichen Leistungsverflechtung. 
(Quelle: Hummel & Männel (2004), S. 212) 

Die wichtigste Einteilung ergibt sich aus der Frage, ob eine einseitige oder wechselseitige Leis-
tungsverrechnung erfolgen muss. 

3.2.2.1 Einseitige Leistungsverrechnung 
Die einseitige Leistungsverrechnung beruht auf dem Lieferer-Abnehmer-Prinzip. Dies bedeutet, 
die Kostenstellen sind so verknüpft, dass sie von der vorhergehenden Kostenstelle nur ihre Leis-
tungen erhalten und an die nachfolgende Kostenstelle nur ihre eigene Leistung abgeben. Die 
Anordnung der Kostenstellen im BAB muss so festgelegt sein, dass die Stellen, die wenige oder 
keine Leistungen anderer Stellen beanspruchen und ihre gesamten Leistungen an andere Stellen 
des Unternehmens abgeben, ganz links einzuordnen sind. Diese Form der Verrechnung führt im 
BAB dazu, dass ein Bild der Stufung entsteht. Dieses Kostenstellenumlageverfahren wird daher 
als Stufenleiter- oder Treppenverfahren bezeichnet. Als weitere Variante wird das Anbauverfahren 
vorgestellt. Nach Abschluss der Kostenumlage sind alle Kosten der Vorkostenstellen weiterver-
rechnet. 

Am Ende einer Abrechnungsperiode lässt sich ein Kostensatz je Leistungseinheit berechnen. Diese 
Berechnung kann nach zwei Verfahren verlaufen:  

a) Blockverfahren bzw. Anbauverfahren: Dieses Verfahren dividiert die gesamten Primärkosten 
der jeweiligen Kostenstelle durch die Anzahl der an die Endkostenstellen abgegebenen 
Leistungen. Das Anbauverfahren berücksichtigt keine innerbetrieblichen Leistungsverrech-
nungen. Daher handelt es sich um ein sehr grobes Verfahren und spiegelt im Ergebnis – 
von Ausnahmefällen abgesehen – nicht die tatsächlichen Gegebenheiten wider. 
 

Verrechnungssatz = 
∑ primäre Gemeinkosten der Kostenstelle

∑ an Endkostenstellen abgegebene Leistungen
 



70 Grundzüge des Internen Rechnungswesens 

b) Stufenleiterverfahren bzw. Treppenverfahren: Dieses Verfahren ermittelt – in den meisten 
Fällen – eine Näherungslösung. Die Hilfskostenstellen sollten möglichst so angeordnet wer-
den, dass sie keine oder wenige innerbetriebliche Güter an vorangestellte Hilfskostenstellen 
liefern. Danach werden die Kosten über Verrechnungssätze übertragen. Die Qualität der 
Näherungslösung hängt sehr stark von der Anordnung der Hilfskostenstellen ab. 
 

Verrechnungssatz = 

∑ primäre Gemeinkosten + ∑ sekundäre Gemeinkosten vorgelagerter Vorkostenstellen
∑ an nachgelagerter Kostenstellen abgegebene Leistungen

 

 Beispiele  

Die Hölderlin AG hat zwei Vor- und zwei Endkostenstellen. Die Vorkostenstelle 1 (VKST 1) stellt 
insgesamt 100 Leistungseinheiten (LE) her und hat primäre Kosten in Höhe von 6.600 €. Die 
Vorkostenstelle 2 (VKST 2) stellt insgesamt 200 Leistungseinheiten (LE) her und hat primäre Kos-
ten in Höhe von 22.200 €. Die Endkostenstellen 1 (EKST 1) und 2 (EKST 2) haben Primärkosten in 
Höhe von 30.000 € bzw. 50.000 €.  

Die Vorkostenstelle 1 stellt 100 Leistungseinheiten (LE) her und gibt 20 Leistungseinheiten an 
Vorkostenstelle 2, 30 Leistungseinheiten an Endkostenstelle 1 und 50 Leistungseinheiten an End-
kostenstelle 2 ab.  

Die Vorkostenstelle 2 stellt 200 Leistungseinheiten (LE) her und gibt 20 Leistungseinheiten an 
Vorkostenstelle 1, 100 Leistungseinheiten an Endkostenstelle 1 und 80 Leistungseinheiten an 
Endkostenstelle 2 ab.  

Durch die oben genannten Angaben kann die nachstehende Tabelle aufgestellt werden. Die bei-
den Vorkostenstellen sind mit allen Kostenstellen wie folgt verflochten: 

 

 

 

Lösung für das Anbauverfahren: 

Verrechnungssatz VKST 1 = 
6.600

80
 = 82,50 € je LE 

Verrechnungssatz VKST 2 = 
22.200

180
 = 123,33 € je LE 

Beim Anbauverfahren werden nur die Leistungseinheiten betrachtetet, die an Endkostenstellen 
abgegeben werden. Daraus resultieren folgende Umlagen: 
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Durch das Anbauverfahren ergibt sich die vorstehende Verrechnung. Die beiden Vorkostenstellen 
werden komplett auf die Hauptkostenstellen umgelegt. Die Endkostenstelle 1 trägt damit 44.808 
€ (Primär- und Sekundärkosten), Endkostenstelle 2 trägt 63.992€ (Primär- und Sekundärkosten). 

Lösung für das Stufenleiterverfahren: 

Verrechnungssatz VKST 1 = 
6.600
100

 = 66 € je LE 

Verrechnungssatz VKST 2 = 
22.200 + (20*66)

180
 = 130,67€ je LE 

Daraus resultieren folgende Umlagen: 

 

 

 
 

 

Beim Stufenleiterverfahren ergibt sich die vorstehende Verrechnung. Die beiden Vorkostenstellen 
werden auch bei diesem Verfahren komplett auf die Hauptkostenstellen umgelegt, allerdings stel-
len sich andere Gesamtkosten der Endkostenstellen ein, da das Stufenleiterverfahren eine Leis-
tungsabgabe zwischen den Vorkostenstellen berücksichtigt und damit genauere Ergebnisse liefert 
als das Anbauverfahren. Die Endkostenstelle 1 trägt damit 45.047 € (Primär- und Sekundärkos-
ten), Endkostenstelle 2 trägt 63.753 € (Primär- und Sekundärkosten). 

3.2.2.2 Gegenseitige Leistungsverrechnung 
Bei der gegenseitigen Leistungsverrechnung wird die Gegebenheit berücksichtigt, dass oft eine 
gegenseitige Leistungsverflechtung vorhanden ist (Mitarbeiter des Fuhrparks essen in der Kantine 
und die Kantine benutzt Fahrzeuge des Fuhrparks). Die genauen Kosten der Vorkostenstellen 
können erst ermittelt werden, wenn die Kosten aus der gegenseitigen Leistungsverrechnung vor-
liegen. Eine Leistungsverflechtung kann dabei mehr als zwei Kostenstellen umfassen. Eine beson-
dere Anordnung der Stellen im Betriebsabrechnungsbogen ist nun nicht mehr erforderlich. 

Zur Durchführung der gegenseitigen Leistungsverrechnung gibt es verschiedene Verfahren. Am 
einfachsten ist die Verwendung von Normal- und Sollverrechnungspreisen. Hierbei werden auf 
der Basis von Vergangenheitswerten oder auf Basis von Planzahlen Preise für die jeweilige Leis-
tungseinheit kalkuliert. In Abhängigkeit der eindeutig abgrenzbaren und abgenommenen gegen-
seitigen Leistungen erfolgt eine erste gegenseitige Umlage der Vorkostenstellen. Daran schließt 
sich eine einseitige Kostenumlage auf die Endkostenstellen an. Wenn durch die angesetzten Preise 
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eine Differenz zwischen den gesamten Umlagekosten und den Istkosten auf den jeweiligen Kos-
tenstellen entsteht, ist eine zusätzliche einseitige Verrechnung erforderlich, um die Über- bzw. 
Unterdeckung zu eliminieren. 

Exakter, aber entsprechend aufwendiger erfolgt die Ermittlung von Verrechnungspreisen auf der 
Basis von Istkosten mit dem Gleichungsverfahren (Simultanverfahren). Hierbei werden die Ver-
rechnungssätze für die innerbetrieblichen Leistungen entweder mit linearen Gleichungssystemen 
oder mithilfe der Iteration ermittelt.  

 Beispiel und Lösung für das Gleichungsverfahren 

Es gelten die gleichen Rahmendaten, wie im o.g. Beispiel. Mit den Zahlen des oben aufgeführten 
Beispiels erhält man folgende Gleichungen: 

(1) VKST 1: 6.600 + (20 * p2) = 100 * p1 

(2) VKST 2: 22.200 + (20 * p1) = 200 * p2 

Für die Aufstellung der Gleichung ist es wichtig, dass man den Leistungsinput (alle Leistungen, 
die für die Herstellung des Leistungsoutputs notwendig sind, auf die linke Seite der Gleichung 
schreibt, alle Leistungen, die erstellt werden, auf die rechte Seite der Gleichung (Leistungsoutput). 
Die beiden Gleichungen sind nunmehr wie folgt zu lesen: (1) Die Vorkostenstelle 1 hat 6.600 € 
Primärkosten und bezieht 20 Leistungseinheiten zu einem Preis von p2 von Vorkostenstelle 2. Mit 
diesem Input kann die Vorkostenstelle 1 100 Leistungseinheiten zu einem Preis von p1 erzeugen. 
Analog sieht die Beschreibung für die zweite Gleichung aus: (1) Die Vorkostenstelle 2 hat 22.200 € 
Primärkosten und bezieht 20 Leistungseinheiten zu einem Preis von p1 von Vorkostenstelle 1. Mit 
diesem Input kann die Vorkostenstelle 2 200 Leistungseinheiten zu einem Preis von p2 erzeugen. 

Jeweils Auflösung nach p1: 

(1) 100p1 = 6.600 + 20p2 

(2) 20p1 = 200p2 – 22.200 

Division der ersten Gleichung durch 5 ergibt (damit die Gleichungen in einem nächsten Schritt 
ineinander eingesetzt werden können): 

(1´) 20p1 = 1.320 + 4p2 

Einsetzen von Gleichung (1´) in Gleichung (2): 

(2´) 1.320 + 4p2 = 200p2 – 22.200 

Umformen der neuen Gleichung (2´) nach p2: 

(2´) 23.520 = 196 p2  
      p2 = 120  

Einsetzen von p2 in Gleichung (1) 
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(1) 100p1 = 6.600 + (20*120) 

Daraus folgt für P1: 

(1) p1 = 90 

Daraus resultieren folgende Umlagen: 

 

 

 

 

 

 

Der zweite Abrechnungsschritt im Rahmen der Kostenstellenrechnung wird wie folgt gestaltet: 

Abbildung 29:  Kostenstellenumlage.  
(Quelle: Ebert (2012), S. 73) 

3.2.3 Kostenverrechnung52 

Der dritte Abrechnungsschritt der Kostenstellenrechnung ist die Ermittlung der Kalkulationssätze 
zur Weiterverrechnung der Gemeinkosten auf die Kostenträger. Die Gemeinkosten werden mit-
hilfe von Kostenverteilung und Kostenumlage auf den Endkostenstellen gesammelt, um sie auf die 
Kostenträger weiterverrechnen zu können. Bei einem Produktionsprogramm mit mehreren 

 
52  Vgl. Ebert (2012), S. 73-77. 
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Erzeugnissen können die Gemeinkosten verursachungsgerecht auf die Kostenträger verrechnet 
werden. Die Lösung erfolgt durch Bildung von Kalkulationssätzen. Zwischen den Gemeinkosten 
der Endkostenstellen und den Kostenträgern müssen geeignete Bezugsgrößen identifiziert wer-
den. Diese sollten möglichst in einem kausalen Verhältnis zum Kostenträger und zu den Endkos-
tenstellenkosten stehen, um eine verursachungsgerechte Verrechnung zu gewährleisten. Der Ver-
rechnungssatz wird wie folgt ermittelt: 

Kalkulationssatz = 
Endkostenstellengemeinkosten

Bezugsgröße
 

Die Kalkulation erfolgt überwiegend mit prozentualen Zuschlagssätzen. Sie übernehmen die 
Funktionen von Kostenschlüsseln und werden nach der folgenden Formel berechnet: 

Zuschlagssatz = 
Endkostenstellengemeinkosten in € 

Zuschlagsgrundlage in € 
* 100 = % 

Als Bezugsgrößen können Mengeneinheiten in Form von Stunden, Minuten, Stück usw. dienen. 
Der Verrechnungssatz ergibt sich aus der Formel: 

Verrechnungssatz = 
Endkostenstellengemeinkosten in € 

Zuschlagsgrundlage in Mengeneinheiten
= € je Mengeneinheit 

Häufig verwendete Bezugsgrößen für die korrespondierenden Endkostenstellen sind der Ferti-
gungslohn, das Fertigungsmaterial und die Herstellkosten (Summe aus Fertigungs- und Material-
kosten) als Wertgrößen bzw. die Fertigungs- oder Maschinenstunden als Mengengrößen. Hier 
wird jeweils eine hohe Korrelation zwischen Gemeinkosten und Kostenträger unterstellt. 

Danach lassen sich die folgenden Zuschlagssätze bilden: 

Fertigungsgemeinkostenzuschlagssatz= 

∑ Gemeinkosten der Kostenstelle Fertigung in €
Fertigungslohn in €

* 100=% 

 

Fertigungsstundensatz = 
∑ Gemeinkosten der Kostenstelle Fertigung in €

Fertigungsstunden
= € pro Stunde 

 

Materialgemeinkostenzuschlagssatz= 

∑ Gemeinkosten der Kostenstelle Materialwirtschaft in €
Fertigungsmaterial in €

*100 = % 

 

Verwaltungsgemeinkostenzuschlagssatz= 

∑ Gemeinkosten der Kostenstelle Verwaltung in €
Herstellkosten in €

= *100 = % 
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Vertriebsgemeinkostenzuschlagssatz= 

∑ Gemeinkosten der Kostenstelle Vertrieb in €
Herstellkosten in €

*100 = % 

 Beispiel zur Kostenverrechnung 

Die Hölderlin AG hat aus der Kostenartenrechnung und dem BAB folgende Werte gewonnen, aus 
diesen Werten sollen nunmehr die Zuschlagssätze gebildet werden: 

 

 

 
 

Lösung 

Fertigungsgemeinkostenzuschlagsatz (FGKZS) = 
64.100
16.025

*100 = 400% 

Materialgemeinkostenzuschlagsatz (MGKZS) = 
44.700
447.000

* 100 = 10% 

Herstellkosten 

 

 

 

 

Verwaltungsgemeinkostenzuschlagssatz (VWGKZS) = 
85.773,75 

571.825
* 100 = 15% 

Vertriebsgemeinkostenzuschlagsatz (VTGKZS) = 
114.365
571.825

 * 100 = 20% 
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Der 3. Abrechnungsschritt im Rahmen der Kostenstellenrechnung wird wie folgt gestaltet: 

Abbildung 30:  Endkostenstellenverrechnung. 
(Quelle: Ebert (2012), S. 73) 

 

3.3 Zusammenfassung der Kostenstellenrechnung 

Die Kostenstellenrechnung ist nach den vier folgenden Schritten gegliedert:  

1. Kostenverteilung,  
2. Kostenumlage,  
3. Kostenverrechnung und 
4. Kostenkontrolle.  
 
Die Schritte werden in einem Betriebsabrechnungsbogen abgearbeitet. Die Kostenstellenrechnung 
dient der Kontrolle der Kosten am Ort ihrer Entstehung sowie der Aufbereitung der Gemeinkosten 
für die Kostenträgerrechnung. Sie ist ein geschlossener Abrechnungskreis innerhalb der gesamten 
Kostenrechnung. Der Betriebsabrechnungsbogen kann einer organisatorisch selbstständigen Ar-
beitsgruppe innerhalb der Betriebsbuchhaltung zugeordnet werden.53 Abschließend ist ein voll-
ständiger BAB schematisch dargestellt, der die gesamte Kostenstellenrechnung reflektiert. 

 
53  Vgl. Ebert (2012), S. 78. 
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Abbildung 31: Kostenstellenrechnung. 
(Quelle: Ebert (2012), S. 79) 
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 Übungsaufgaben zu Kapitel3 

047 Formulieren Sie die grundlegenden Ziele und Aufgaben der Kostenstellenrechnung. 

048 Weshalb ist die Bildung von Kostenstellen erforderlich? 

049 Nach welchen Kriterien können Kostenstellen gebildet werden? 

050 Wodurch unterscheiden sich Vor- von Endkostenstellen sowie Hilfs- von Hauptkostenstellen? 

051 Wie sieht ein Betriebsabrechnungsbogen (BAB) grundsätzlich aus? 

052 In welchen Schritten wird der Prozess der Kostenstellenrechnung abgewickelt? 

053 Wodurch unterscheidet sich die direkte von der indirekten Kostenverteilung? 

054 Stellen Sie die Grundtypen der innerbetrieblichen Leistungsverflechtung dar. 

055 Beschreiben Sie die Vorgehensweise bei einer einseitigen Leistungsverrechnung. 

056 Beschreiben Sie die Vorgehensweise bei einer gegenseitigen Leistungsverrechnung. 

057 Wie erfolgt die Ermittlung eines Verrechnungssatzes? 

058 Stellen Sie die vier klassischen kostenbezogenen Zuschlagssätze dar. 

059 Erläutern Sie die Notwendigkeit und die Vorgehensweise bei der Kontrolle der innerbe-
trieblichen Leistungen. 

060 Erläutern Sie die Vorgehensweise bei der Kontrolle der Endkostenstellen. 

061 Nennen Sie wesentliche Ursachen für die Entstehung von Über- und Unterdeckungen. 

062 Ein Unternehmen ist in die drei Hilfskostenstellen A1, A2, A3 und die drei Hauptkosten-
stellen H4, H5 und H6 gegliedert. Der Betriebsabrechnungsbogen (BAB) weist bereits die 
primären Gemeinkosten (in T€) der Kostenstellen aus.  
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Auf Basis von Belegen wird festgestellt, dass die Hilfskostenstelle A1 durchschnittlich 10 % 
ihrer Kapazität an die Kostenstelle A2 liefert. Die Kostenstelle H4 erhält 20 %, H5 30 % 
und H6 40 %. Die Leistungsverflechtungen zwischen allen Kostenstellen werden ermittelt 
und in der folgenden Matrix übersichtlich dargestellt.   
 
 
Nehmen Sie die innerbetriebliche Leistungsverrechnung nach dem  
   Anbauverfahren  
   Treppenverfahren  
   Gleichungsverfahren  
vor. 

063 In der Kostenstelle Material sind im abgerechneten Monat Gesamtstellenkosten von 3.000 
€ angefallen. Die Materialeinzelkosten betrugen 50.000 €. Der Sollzuschlagssatz beträgt 
5,5 %. Errechnen Sie den Istzuschlagssatz und die Über-/Unterdeckung der Kostenstelle. 

064 Errechnen Sie für folgende Kostenstellen (KST.) die innerbetrieblichen Verrechnungssätze 
nach dem Gleichungsverfahren:  
KST. 1 erzeugt 250 Leistungseinheiten bei 750 € primären Stellenkosten  
KST. 2 erzeugt 150 Leistungseinheiten bei 1.000 € primären Stellenkosten  
KST. 1 gibt 100 Leistungseinheiten (LE) an KST. 2 ab und erhält 50 LE von KST. 2 . 

065 Erläutern Sie die organisatorische Abwicklung der Kostenstellenrechnung. 

066 Bitte überlegen Sie, welche Kostenstellen in Ihrem Unternehmen vorhanden sind.  
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Raum für Notizen 
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4 Kostenträgerrechnung 

 Lernziele 

Wenn Sie dieses Kapitel durchgearbeitet haben, können Sie 

 die Ziele und Aufgaben der Kostenträgerrechnung nennen, 
 die unterschiedlichen Arten von Leistungen bestimmen, 
 die Abgrenzung von Leistung und Ertrag erörtern, 
 die ein- und mehrstufige Divisionskalkulation abwickeln, 
 die Veredelungsrechnung erklären, 
 die einzelnen Kalkulationsverfahren für die unterschiedlichen Unternehmenstypen   

abgrenzen, 
 die Äquivalenzziffernrechnung umfassend und detailliert erläutern, 
 die summarische und differenzierende Zuschlagskalkulation interpretieren und vornehmen, 
 die Maschinenstundensatzkalkulation darstellen und deren Berechnung durchführen, 
 die Kuppelkalkulation abwickeln, 
 die Methoden der Handelskalkulation aufzeigen, 
 die Verfahren der Kostenträgerzeitrechnung anwenden, 
 die organisatorischen Rahmenbedingungen bei der Durchführung einer   

Kostenträgerrechnung aufzeigen. 

 

4.1 Grundlagen der Kostenträgerrechnung 

4.1.1 Ziel und Aufgaben der Kostenträgerrechnung54 

Der dritte Teilbereich der Kosten- und Leistungsrechnung ist die Kostenträgerrechnung. Das Ziel 
der Kostenträgerrechnung ist, die Wirtschaftlichkeit der erstellten Leistungen zu kontrollieren und 
zu steuern. Durch eine Beeinflussung der produkt- und produktprogrammbezogenen Kosten soll 
die dauerhafte Substanzerhaltung überprüft und damit die Existenzsicherung gewährleistet wer-
den. Die Kostenträgerrechnung erfüllt diese Aufgabe dabei in zweifacher Hinsicht.  

 Einerseits wird eine Einheit jeder Leistungsart betrachtet und für diese die relevanten Kos-
ten ermittelt. Diese Selbstkosten werden dann mit dem erzielten, erzielbaren oder dem 
festgelegten Preis verglichen.  

 
 Andererseits werden die gesamten Kosten einer Periode den gesamten Leistungen gegen-

übergestellt. Mit der Gegenüberstellung wird das Ergebnis für den gesamten Betrieb er-
mittelt. Die Selbstkostenermittlung vollzieht sich in der Kostenträgerstückrechnung bzw. 
Kalkulation. Die Bestimmung des Ergebnisses erfolgt in der Kostenträgerzeitrechnung bzw. 
Betriebsergebnisrechnung. 

 

 
54  Vgl. Ebert (2012), S. 80-81. 
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Abbildung 32: Strukturierung der Kostenträgerrechnung. 
(Quelle: Ebert (2012), S. 81) 

4.1.2 Leistungen eines Unternehmens 

Die Leistungen sind letztlich die Ursache für den entstandenen Werteverzehr. Es fällt ihnen daher 
die Aufgabe zu, die Kosten des Produktionsprozesses zu „tragen“ und über den Marktpreis zu-
rückzuholen. Demzufolge sind die Leistungen einerseits Kostenträger (= Kostenrechnung) und 
andererseits Kostenerstatter (= Leistungsrechnung). Als Kostenträger zählen alle vom Betrieb er-
stellten kalkulationsfähigen Leistungen. Dabei sind die Leistungen im Hinblick auf ihre unter-
schiedlichen Arten, auf ihre Abgrenzung von den Erträgen und ihre Abbildung und Darstellung 
zu untersuchen. Bezugnehmend auf das Ausgangsbeispiel sind Ihnen aus der Hölderlin AG bereits 
mehreren Kostenträger bekannt, z.B. der Mixer „Feuersturm“, der Rührbesen „Blitz“ usw. Auch 
aus der Schiller GmbH ist Ihnen bereits ein Kostenträger bekannt, der Mixer „Räuber“ (als Kon-
kurrenzprodukt zum Mixer „Feuersturm“).  

Die wichtigsten Leistungen eines Unternehmens und damit die primären Kostenträger sind die für 
den Absatz bestimmten Produkte und/oder Dienstleistungen. Diese Leistungen werden auch 
Hauptleistungen genannt. Als Endkostenträger werden sie in einer Periode tatsächlich verkauft 
oder gelagert. Zusätzlich gibt es Hilfsleistungen, die als Vorkostenträger in Form von unfertigen 
Erzeugnissen und selbst erstellten Anlagen und Einrichtungen sowie in Form innerbetrieblicher 
Leistungen entstehen. 

Es ist festzuhalten, dass die Kostenträger nach Art der erstellten Leistungen in Hilfs- und Haupt-
kostenträger sowie nach Art der Weiterverrechnung in Vor- und Endkostenträger gegliedert wer-
den können. Die Leistungen, d. h. die Kostenträger eines Unternehmens, sind systematisch zu 
erfassen. Dabei hängt der Umfang der Gliederung von der Differenzierung im Produktions- bzw. 
Vertriebsprogramm ab. Zusätzlich bestimmen die angestrebte Genauigkeit und die gewünschte 
Qualität der Kostenträgerinformationen die Erfassungsintensität. Jedem Kostenträger wird dazu 
eine Nummer zugeteilt. Mit dieser Nummerierung lassen sich Analysen über Produktgruppen, 
Auftragsarten, Absatzrichtungen, Kundengruppen, Vertriebsniederlassungen, Verkäufer usw. er-
stellen. Als Ergebnis der Nummerierung und Gliederung entsteht eine Kostenträgerübersicht oder 
ein Kostenträgerplan. 
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4.2 Kostenträgerstückrechnung55 

Als Aufgaben und Ziele der Kostenträgerstückrechnung bzw. Kalkulation können die Preispolitik, 
die Bestandsbewertung und die Erfolgsbeurteilung abgegrenzt werden. Dazu ist es erforderlich, 
geeignete Kostengrößen als Orientierungs- bzw. Kontrollhilfe für die Preisfestlegung, für die Be-
wertung der unfertigen und fertigen Erzeugnisse sowie für die Überwachung der Wirtschaftlichkeit 
einzelner Leistungen zu gewinnen. Im Einzelnen ist die Erfüllung und Realisierung folgender Funk-
tionen anzustreben: 

 In einer Wettbewerbswirtschaft wird über Angebot und Nachfrage der Preis eines Gutes 
auf dem Markt gebildet. In der Kostenträgerstückrechnung werden die Selbstkosten kal-
kuliert. Mit den Selbstkosten wird kontrolliert, inwieweit eine Kostendeckung über die 
Preise stattfindet. Weiterhin stellt die Kalkulation geeignete Informationen für die Preispo-
litik des Unternehmens in Form von Preisuntergrenzen zur Verfügung. 

 
 Bestände an Halb- und Fertigfabrikaten sind nach der Bewertungsvorschrift des § 255 HGB 

mit den Herstellungskosten zu bewerten und als Vermögenswerte in die Abschlussbilanz 
zu übernehmen. Die Kalkulation erfüllt demnach zunächst eine Bewertungsfunktion. 

 
 Die letzte Funktion der Kalkulation liegt in der Überprüfung der Wirtschaftlichkeit der be-

trieblichen Leistungen. Dazu wird das einzelne Produkt daraufhin überprüft, ob der Markt-
preis die entstandenen Selbstkosten deckt. Diese absolute Wirtschaftlichkeit wird durch 
einen Produktvergleich relativiert. Über die relative Wirtschaftlichkeit können im Rahmen 
der Steuerungsfunktion wesentliche Informationen zur zukünftigen Gestaltung des Pro-
duktions- und Vertriebsprogramms generiert werden.  

 
Die Kalkulation erfüllt diese Funktionen, indem alle im Betriebsprozess anfallenden Kosten verur-
sachungsgerecht den Leistungseinheiten zugerechnet werden. Dabei werden für die Absatzgüter 
die Selbstkosten ermittelt und für die innerbetrieblichen Leistungen, Halbfabrikate und nicht ver-
kauften Fertigfabrikate die Herstellkosten bzw. die Herstellungskosten berechnet. Die konkrete 
Durchführung der Kostenträgerstückrechnung wird durch den Kalkulationszeitpunkt und das Kal-
kulationsverfahren bestimmt. 

4.2.1 Kalkulationszeitpunkte56 

Je nach Zeitbezug der Kostenträgerstückrechnung ist zwischen Vorkalkulation, Zwischenkalkula-
tion und Nachkalkulation zu unterscheiden. Diese Differenzierung orientiert sich am Betriebspro-
zess. Die Stückrechnung kann vor, während oder nach Beendigung der Herstellung der Leistung 
erfolgen. 

Bei der Vorkalkulation handelt es sich um eine zukunftsorientierte Berechnung der erwarteten 
oder angestrebten Kosten einer Leistung. Ihre Orientierungsfunktion unterstützt die Preisfindung 
und wird meist auch Angebotskalkulation genannt. Sie erfolgt auf Basis von Erfahrungswerten 
als Normalkalkulation oder auf der Grundlage von Planungen über erwartete Verbrauchsmengen 
und Faktorpreise als Plankalkulation. 

Bei der Nachkalkulation handelt es sich um eine vergangenheitsorientierte Berechnung der tat-
sächlich angefallenen Istkosten einer Leistung. Sie übernimmt eine Kontrollfunktion im Hinblick 

 
55  Vgl. Ebert (2012), S. 82. 
56  Vgl. Olfert (2013), S. 198-199. 
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auf die Wirtschaftlichkeit der einzelnen Produkte und auf die Qualität der Vorkalkulation. Außer-
dem können die Lagerbestände bewertet werden. 

Bei der Zwischenkalkulation handelt es sich um eine mit der Leistungserstellung und -verwertung 
mitlaufende Berechnung. Es werden die bisher entstandenen Istkosten mit den in der Vorkalku-
lation festgelegten Normal- oder Plankosten verglichen. Bei größeren Projekten oder längeren 
Fertigungsprozessen übernimmt die Kalkulation diese wichtige Steuerungsfunktion für die Unter-
nehmensführung.  

4.2.2 Kalkulationsverfahren  

4.2.2.1 Überblick  
Die Wahl des Kalkulationsverfahrens ist von der Anzahl der hergestellten Produktarten bzw. von 
der Art der eingesetzten Fertigungsverfahren abhängig. Grundsätzlich kann zwischen Ein- und 
Mehrproduktunternehmen unterschieden werden. Der gesamte Werteverzehr eines Einprodukt-
betriebs steht in eindeutigem Zusammenhang mit der hergestellten Leistung. Der Werteverzehr 
lässt sich daher dem einen Kostenträger direkt zuordnen. Bei Mehrproduktunternehmen werden 
Betriebsmittel aus sachlichen oder wirtschaftlichen Gründen für mehrere oder alle Erzeugnisse 
genutzt. Der daraus resultierende Werteverzehr fällt als verbundene Kosten für mehrere oder alle 
Leistungen in Form von Gemeinkosten an.  

In Mehrproduktunternehmen können die Erzeugnisse aus technischen Gründen verbunden sein. 
Eine fertigungstechnische Verbundenheit (sogenannte Kuppelproduktion) zweier oder mehrerer 
Produkte führt dazu, dass nur Gemeinkosten nachweisbar sind. Fertigungseinzelkosten können 
nur entstehen, wenn es zu einer getrennten Be- und Verarbeitung bzw. Verwertung der Teilpro-
dukte kommt. Bei unverbundenen Fertigungsprozessen kann zusätzlich noch nach dem Typ der 
produzierten Leistung die Einzel-, Serien-, Sorten- und Massenfertigung unterschieden werden. 

 In Einproduktunternehmen kommt grundsätzlich die Divisionskalkulation zur Anwendung. 
Zur Ermittlung der Selbstkosten pro Einheit werden die gesamten Kosten einer Periode 
durch die in diesem Zeitraum hergestellte Stückzahl dividiert. Sie kann als ein- und mehr-
stufige Divisionskalkulation oder in der Sonderform der Äquivalenzziffernkalkulation durch-
geführt werden.  

 
 In Mehrproduktunternehmen wird dagegen die Zuschlagskalkulation eingesetzt. Bei der 

Zuschlagskalkulation werden im Rahmen der Ermittlung der Selbstkosten die Einzelkosten 
direkt zugerechnet. Die Gemeinkosten werden mit besonderen Methoden auf die Produkte 
verrechnet. Sie kann als summarische und differenzierende Zuschlagskalkulation durchge-
führt werden. Die Kuppelproduktion erfordert eine spezielle Form der Kostenzurechnung, 
die mithilfe spezifischer Verfahren der Kuppelkalkulation gelöst wird. Sie kann als Restwert- 
oder Verteilungsmethode durchgeführt werden. 
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4.2.2.2 Einstufige Divisionskalkulation 
Die Divisionskalkulation wird in Form der einstufigen und der mehrstufigen Divisionskalkulation 
sowie als Äquivalenzziffernkalkulation in der Praxis angewendet. Bei der Divisionskalkulation liegt 
keine Differenzierung zwischen Einzelkosten und Gemeinkosten vor. Eine Kostenstellenrechnung 
ist nicht zwingend notwendig. Alle angefallenen Kosten werden durch eine geeignete Bezugs-
größe geteilt. Hieraus ergeben sich die Stückkosten je Bezugsgröße. Die Bezugsgröße könnte die 
Herstellmenge oder die Absatzmenge sein.  

Stückkosten= 
Gesamtkosten

Leistungsmenge
 

Als Voraussetzungen für eine solche einfache einstufige Divisionskalkulation sind zu nennen: 

 einheitliche und homogene Leistung, 
 keine Lagerbewegungen, 
 hergestellte und abgesetzte Menge sind bekannt, 
 die Gesamtkosten gegeben. 
 
Diese Voraussetzungen schränken den Einsatz der einfachen Divisionskalkulation erheblich ein. 
Das Verfahren lässt sich nur in wenigen Fällen anwenden. Das städtische Wasserwerk, Unterneh-
men der Strom- und Gasversorgung oder Busunternehmen können die Selbstkosten über die ein-
fache Divisionskalkulation ermitteln. Beispiel: Ein Kraftwerk produziert und verkauft in einer Peri-
ode 7.000.000 kWh Strom. Die gesamten Kosten betragen 1.050.000 €. Wie hoch sind die Kos-
ten pro kWh? 

k= 
1.050.000 €

7.000.000kWh
= 0,15 € je kWh 

4.2.2.3 Mehrstufige Divisionskalkulation 
In der Regel kommt es in Einproduktunternehmen bei den fertigen Erzeugnissen zu Bestandsver-
änderungen. Damit stimmt die hergestellte Menge nicht mit der abgesetzten Menge überein. In 
diesem Fall können die Herstellkosten auf die gefertigten Leistungen bezogen werden. Dagegen 
werden die Verwaltungskosten in der Regel nur auf abgesetzte Leistungen bezogen. Die Ver-
triebskosten fallen ebenfalls nur für die abgesetzten Produkte an. Zur Ermittlung der Selbstkosten 
muss eine mehrstufige Divisionskalkulation angewendet werden, da zwei bzw. drei Abrechnungs-
bereiche, d. h. Kostenstellen für die Produktion sowie für die Verwaltung und den Vertrieb, zu 
bilden sind. 

Ermittlung der Selbstkosten: 

Herstellkosten je Stück = 
Herstellkosten der Periode

hergestellte Leistungsmenge
 

+ Verwaltungs- und 

Vertriebskosten je Stück = 
Verwaltungs- und Vertriebskosten der Periode

abgesetzte Leistungsmenge
 

= Selbstkosten je LE 
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 Beispiel 

Die Hölderlin AG produziert 5.000 Rührbesen in einer Periode. Davon werden 4.500 Stück abge-
setzt. Die Herstellkosten betragen 100.000 € und für Verwaltung und Vertrieb sind 45.000 € 
ermittelt worden. Berechnen Sie die Selbstkosten je Stück. 

Lösung 

k = 
100.000
5.000

+ 
45.000
4.500

= 20 + 10 = 30 € je Stück 

 

Sobald ein Produkt mehrere Produktionsstufen durchläuft, kann ein Lageraufbau oder Lagerabbau 
auf den einzelnen Stufen stattfinden. Die mehrstufige Divisionskalkulation kommt zur Anwen-
dung. Auf jeder Stufe erfolgt die einfache Divisionskalkulation nach dem vorgestellten Muster. 
Mittels Division der Herstellkosten der Produktionsstufe durch die Leistung der Produktionsstufe 
werden die Stückherstellkosten der Produktionsstufe ermittelt. Die Stückherstellkosten jeder Vor-
stufe gehen bei der Kalkulation der Herstellkosten des Endprodukts als Vorkosten ein. Die Selbst-
kosten pro Stück sind somit erst auf der letzten Stufe gegeben. Werden die Kosten je Leistungs-
einheit von Produktionsstufe zu Produktionsstufe ermittelt und weiterverrechnet, so nennt man 
dies Durchwälzmethode oder Fortrechnung. 

kn= 
(kn-1*mn/n-1)+Kn

mn
 

kn Stückkosten der Stufe n 
Kn Fertigungskosten der Stufe n 
kn-1 Stückkosten der Vorstufe n-1 
mn/n-1 Entnahmemenge aus Vorstufe n-1 in die Stufe n 
mn produzierte Menge in der Stufe n 

Eine Spezialform der mehrstufigen Divisionskalkulation stellt die sogenannte Veredelungsrechnung 
dar. Sie wird angewandt, wenn ein Unternehmen mehrere Produkte nach dem gleichen Produk-
tionsprinzip, aber mit unterschiedlichem Materialeinsatz herstellt. Die Fertigungskosten werden 
dann stufenweise errechnet und die Materialkosten einmalig zu den Herstellkosten zugeschlagen. 
In der nächsten Stufe werden die Verwaltungs- und Vertriebskosten zugerechnet, um die Selbst-
kosten zu bestimmen. 
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 Beispiel 

Aus dem internen Rechnungswesen der Hölderlin AG sind die folgenden Daten bekannt, die in 
der nachstehenden Tabelle abgebildet werden: 

 

 

 

 
 

Lösung 

Aus den oben genannten Daten lassen sich folgende Selbstkosten für die Eierkocher „Basis“ und 
„Luxus“ ermitteln:  

 

 

 

 

 

 

 

4.2.2.4 Äquivalenzziffernkalkulation 
In der Praxis gibt es häufig Unternehmen, die zwar mehrere unterschiedliche, jedoch in hohem 
Maße artverwandte Leistungen erbringen. Typische Beispiele hierfür sind Brauereien, Blechwalz-
werke oder Zementwerke. Aufgrund der fertigungstechnischen Ähnlichkeiten zwischen den Sor-
ten wird angenommen, dass die Produkte untereinander in einer festen Kostenrelation stehen. 
Die jeweiligen Sorten verursachen unterschiedlich hohe Werteverzehre. Zur Berechnung der Her-
stellkosten bzw. der Selbstkosten kommt die Äquivalenzziffernkalkulation zur Anwendung. Bei 
dieser Kalkulationsform wird mithilfe von Gewichtungsfaktoren rechentechnisch eine Einprodukt-
situation simuliert und damit eine Divisionskalkulation ermöglicht. Die Gewichtungsfaktoren stel-
len statistisch oder durch Messungen festgelegte Wertigkeitsziffern zwischen den Produkten dar. 
Dabei bekommt ein Produkt, das Einheitsprodukt, die Äquivalenzziffer 1. Mithilfe der Äquivalenz-
ziffern lassen sich die Kosten auf die Produkte verteilen und die Selbstkosten je Stück berechnen.57 
Äquivalenzziffern werden analytisch ermittelt. Dabei ist auf Folgendes zu achten: 

  

 
57  Vgl. Dörrie & Preißler (2004), S. 180-181. 
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 Es werden artverwandte Erzeugnisse hergestellt. 
 Es existieren Äquivalenzziffern, die ein verursachungsgerechtes Verhältnis der Kosten zu 

einem Einheitsprodukt wiedergeben. 
 Bei der einstufigen Äquivalenzziffernkalkulation existieren keine Lagerbestandsveränderun-

gen an Halb- und Fertigfabrikaten. 
 
„In der Praxis findet man folgende Arten von Äquivalenzziffern: 

 Produktgewicht: Ein Schokoladenproduzent möchte Schokoladentafeln mit dem Gewicht 
50 g, 100 g und 400 g herstellen. Für den Materialverbrauch kann er die Gewichtsverhält-
nisse ansetzen. Die Äquivalenzziffern lauten 1:2:8. 

 Produktabmessung: Länge, Breite, Höhe, Fläche oder Volumen. Ein Produzent von Anden-
kenartikeln stellt den Eiffelturm her. Ein Kunde wünscht Türme der Höhe 5 cm, 15 cm und 
30 cm. Das Verhältnis 1:3:6 ist hier falsch. Zu beachten ist, die Türme wachsen in der Länge, 
der Breite und der Höhe im gleichen Maß. Das Wachstum ist also nicht linear, sondern 
kubisch. Es ergeben sich die Äquivalenzziffern 1:27:216. 

 Physikalische Größen: Heizwert, Energieverbrauch, Temperaturen. 
 Arbeits-, Maschinen- und Durchlaufzeiten: Fertigungs-, Akkord-, Konstruktions-, Fahr-, 

Rüst-, Lagerzeiten.“58  
 
Die Äquivalenzziffernkalkulation wird in der Regel in fünf Schritten abgewickelt. 

1. Zuordnung von Äquivalenzziffern zu den Produkten; 
2. Bildung von Recheneinheiten durch Multiplikation der Produktionsmengen mit der jeweili-

gen Äquivalenzziffer und anschließende Aufsummierung der Recheneinheiten über alle 
Produkte; 

3. Ermittlung der Kosten pro Recheneinheit durch Division der Gesamtkosten durch die 
Summe der Recheneinheiten; 

4. Zuordnung der Kosten auf die einzelnen Sorten durch Multiplikation der Kosten pro Re-
cheneinheit mit der korrespondierenden Äquivalenzziffer. Das Ergebnis sind die Stückkos-
ten je Sorte; 

5. Ermittlung der Gesamtkosten je Sorte durch Multiplikation der Stückkosten mit der tat-
sächlichen Produktionsmenge.59 

 Beispiel 

In einer Brauerei werden drei unterschiedliche Sorten Bier hergestellt: Export, Pils und Weizen. Für 
die Produktion folgender Mengen entstanden Gesamtkosten in Höhe von 85.750 €. Berechnen 
Sie die Gesamtkosten je Sorte. 

 
 

 

 

 
58  Macha (2011), S. 136. 
59  Vgl. Coenenberg, Fischer & Günther (2016), S. 150-151. 
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Lösung 

 

 

 

 

*Kosten je Recheneinheit = 
Gesamtkosten

Recheneinheiten
 = 

85.750 €
122.500 RE

 = 0,7€/RE 

 

4.2.3 Zuschlagskalkulation 

Die Zuschlagskalkulation ist die in der Praxis vorherrschende Kalkulationsmethode, aus diesem 
Grund hat diese Kalkulationsform auch eine herausragende Stellung innerhalb des internen Rech-
nungswesens. Sie kann in Mehrproduktunternehmen mit Einzel- oder Serienfertigung eingesetzt 
werden. Die Herstellung verschiedenartiger Erzeugnisse führt dazu, dass ein Teil der Kosten ge-
meinsam verursacht wird. Die Aufgabe der Zuschlagskalkulation ist es, die Selbstkosten einer Leis-
tung zu ermitteln, obwohl gleichzeitig Einzel- und Gemeinkosten im Unternehmen anfallen. 

Die Einzelkosten werden per definitionem von einem Kostenträger verursacht. Daher können sie 
den Kostenträgern direkt zugerechnet werden. Die Kosten, die nur in Sonderfällen beispielsweise 
für bestimmte Werkzeuge und Lizenzen (= Sondereinzelkosten der Fertigung) oder Verpackungs-
kosten (= Sondereinzelkosten des Vertriebs) anfallen, lassen sich ebenfalls direkt einem Kosten-
träger zurechnen. Die Gemeinkosten entstehen in einem Unternehmen immer gleichzeitig für 
mehrere Kostenträger. Die Anzahl der Produkte kann jedoch nicht als Verteilungsgröße für die 
Kosten herangezogen werden, da die Mengen der unterschiedlichen Erzeugnisse nicht addierbar 
sind. „Es muss deshalb als Schlüssel ein Merkmal gewählt werden, das allen verschiedenen Arti-
keln gemeinsam ist und dessen Größe sowohl der Leistungsmenge (insgesamt gesehen, nicht auf 
die einzelnen Artikel bezogen) als auch der Höhe der zu verteilenden Kosten proportional ist.“60 
Es ist eine indirekte Zurechnung mithilfe von Verrechnungssätzen durchzuführen. Geeignete Be-
zugsgrößen sind festzulegen. Die Gemeinkosten sind bezüglich dieser Verteilungsbasis eindeutig 
in einer Kostenstellenrechnung zu erfassen und abzugrenzen. Der Verrechnung der Gemeinkosten 
als Zuschlag verdankt letztlich die Zuschlagskalkulation ihren Namen. 

Die wichtigsten Arten der Kostenträgerstückrechnung gliedern sich nach der Anzahl der Zu-
schlagssätze in summarische und differenzierende Zuschlagskalkulationen. Werden die Gemein-
kosten über einen einzigen Zuschlagssatz verrechnet, ist die summarische (kumulative) Zu-
schlagskalkulation gegeben. Bei der differenzierenden (selektiven) Zuschlagskalkulation erfolgt 
die Verrechnung der Gemeinkosten differenziert nach Kostenstellen oder Kostenplätzen. Je Kos-
tenstelle wird eine eigene Bezugsbasis definiert und für jede Kostenstelle existiert ein eigener 
Zuschlagssatz. 

4.2.3.1 Summarische Zuschlagskalkulation 
Bei Anwendung der summarischen Zuschlagskalkulation wird davon ausgegangen, dass die ge-
samten Gemeinkosten des Unternehmens auf eine Zuschlagsbasis bezogen werden können. Damit 
erfolgt die Verteilung der Gemeinkosten mit einem Zuschlagssatz und eine Kostenstellenrechnung 

 
60  Vormbaum (1977), S. 52. 
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ist nicht notwendig. Die Basis der Verrechnung bilden meist Materialkosten, Fertigungslöhne oder 
die gesamten Einzelkosten. Der Handelsbetrieb geht meist vom Einkaufswert der Waren aus. 

Zuschlagsatz = 
Gesamtgemeinkosten
Gesamteinzelkosten

 * 100 = % 

Daraus leitet sich folgendes Grundschema der Kalkulation ab: 

Tabelle 6: Grundschema der Kalkulation 
(Quelle: Eigene Darstellung) 

Die summarische Zuschlagskalkulation wird zum Teil heftig kritisiert. Es wird angeführt, dass es in 
der betrieblichen Praxis kaum eine Bezugsbasis geben kann, die proportionale und verursachungs-
gerechte Beziehungen zu allen Gemeinkostenarten und gleichzeitig zu allen Produkten des Be-
triebes hat.61 Selbst in einfach strukturierten Kleinbetrieben kommt es bei diesem einfachen Ver-
fahren zu groben Ungenauigkeiten.  

Die Ursachen hierfür sind in den unterschiedlichen Leistungsgeschwindigkeiten der Arbeitskräfte 
oder Maschinen, der unterschiedlichen Qualifikation der Arbeitskräfte, dem unterschiedlichen Ein-
satz von Maschinen und in der verschiedenen Verwendung von Materialien zu sehen.62 Gefordert 
werden daher verschiedene Zuschlagssätze für einzelne betriebliche Bereiche, Kostenstellen oder 
Kostenplätze. Werden produktbedingte Unterschiede der Kostenverursachung festgestellt, sollten 
für jedes Produkt verschiedene Bezugsgrößen und Zuschlagssätze gewählt werden.63 

4.2.3.2 Differenzierende Zuschlagskalkulation 
Bei der differenzierenden Zuschlagskalkulation werden die gesamten Gemeinkosten eines Betrie-
bes in zwei oder mehrere Teilmengen aufgegliedert. Damit wird berücksichtigt, dass die Höhe der 
Gemeinkosten von mehreren Einflussgrößen abhängig ist. Im differenzierten Sinne könnte für 
jede Gemeinkostenart ein Zuschlagssatz gebildet werden, was aber dem Grundsatz der Wirt-
schaftlichkeit widersprechen würde. Deshalb findet in der Praxis eine Beschränkung auf ausge-
wählte (selektive) Verrechnungssätze statt.64 

Meist wird nach den vier großen Funktionen Material-, Fertigungs-, Verwaltungs- und Vertriebs-
bereich unterschieden und eine entsprechende Zuordnung der Gemeinkosten in der Kostenstel-
lenrechnung vorgenommen. Diese Vierteilung gilt auch als die grundlegende Erscheinungsform 
der differenzierenden Zuschlagskalkulation. Für die vier Teilmengen an Gemeinkosten gibt es ein-
deutig zuordenbare Basiswerte, d. h., steigt (fällt) der Wert der Basis, so nehmen die Gemeinkos-
ten zu (ab). Danach lassen sich üblicherweise folgende Bezugsverhältnisse unterscheiden: 

 Materialgemeinkosten/Materialeinzelkosten, 
 Fertigungsgemeinkosten/Lohneinzelkosten, 
 Verwaltungsgemeinkosten/Herstellkosten der Periode und 
 Vertriebsgemeinkosten/Herstellkosten des Umsatzes. 

 
61  Vgl. Haberstock & Breithecker (2008), S. 157. 
62  Vgl. Dörrie & Preißler (2004), S. 186. 
63  Vgl. Kilger, Pampel & Vikas (2012), S. 333-335. 
64  Vgl. Ebert (2012), S. 95. 
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Schematisch können die Zusammenhänge wie folgt dargestellt werden: 

Tabelle 7: Schema der differenzierenden Zuschlagskalkulation 
(Quelle: Haberstock & Breithecker (2008), S. 159) 

Daraus leitet sich die Grundstruktur der differenzierenden Zuschlagskalkulation ab: 

Tabelle 8: Grundstruktur der differenzierenden Zuschlagskalkulation. 
(Quelle: Ebert (2012), S. 99) 
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 Beispiel 

Die Hölderlin AG stellt neben den bereits erwähnten Produkten auch sehr erfolgreich ein Küchen-
Multifunktionsgerät her, welches große Beliebtheit bei den Kunden erfährt. Jannik Müller hat für 
die Kalkulation des Absatzpreises folgende Ausgangsdaten aufgearbeitet, die er mit Frau Müller-
schön abstimmen will. Herr Müller hat für die Kalkulation bereits folgende Werte aufgearbeitet 
(Werte pro Multifunktionsgerät):  

 Fertigungsmaterial 250 € 
 Fertigungslohn 180 € 
 Sondereinzelkosten der Fertigung 10 € und des Vertriebs 16 € 
 Materialgemeinkostenzuschlagssatz (MGK-ZS): 12 % 
 Fertigungsgemeinkostenzuschlagssatz (FGK-ZS): 250 % 
 Verwaltungsgemeinkostenzuschlagssatz (VWGK-ZS): 20 % 
 Vertriebsgemeinkostenzuschlagssatz (VTGK-ZS): 25 % 
 
Lösung 

Aus den von Herrn Müller zusammengetragenen Daten lassen sich die nachstehend aufgeführten 
Selbstkosten des Multifunktionsgeräts ermitteln: 

 

 

 

 
 

 

 

In Unternehmen mit lagerfähigen Produkten kommt es in der Regel zwischen den Perioden zu 
Schwankungen in der Lagerbestandsgröße. Es treten Bestandsveränderungen auf. Dies bedeutet, 
dass die Absatzmenge ungleich der Produktionsmenge ist. Dieser Tatbestand sollte bei der Zu-
schlagsbildung berücksichtigt werden. Demzufolge sind die Verwaltungsgemeinkosten auf die 
Herstellkosten der Periode und die Vertriebsgemeinkosten auf die Herstellkosten des Umsatzes zu 
beziehen. Dadurch ergeben sich folgende Formeln: 

Verwaltungsgemeinkostenzuschlagssatz = 
Verwaltungsgemeinkosten
Herstellkosten der Periode

 * 100 = % 

Verwaltungsgemeinkostenzuschlagssatz = 
Verwaltungsgemeinkosten

Herstellkosten des Umsatzes
 * 100 = % 

Wenn die Herstellkosten der hergestellten Leistungen um die Lagerbestandsänderungen an ferti-
gen und unfertigen Erzeugnissen korrigiert werden, gelangt man zu den Herstellkosten der ab-
gesetzten Leistungen. Es ist folgender Zusammenhang zu erkennen: 
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Tabelle 9: Bestandsveränderungen im Kostenträgerzeitblatt 
(Quelle: Däumler & Grabe (2013), S. 307) 

Die fortschreitende Automatisierung führt zu einem absoluten Anstieg bestimmter Gemeinkosten 
(Abschreibungen, Zinsen, Zeitlohn usw.). Insbesondere im Fertigungsbereich verändert sich die 
Relation zwischen Fertigungsgemeinkosten und Fertigungslohn zugunsten der Gemeinkosten. 
Dies führt dazu, dass der Fertigungsgemeinkostenzuschlagssatz immer höher und ggf. ungenauer 
wird. Zur Verbesserung der Kalkulationsgenauigkeit werden die Gemeinkostenbereiche nach ein-
zelnen Kostenstellen aufgeteilt. Dies geschieht, da die Ermittlung von nur einem Zuschlagssatz für 
den Funktionsbereich Fertigung zu einer starken Angleichung im Rahmen der Verrechnung der 
Gemeinkosten führt. Der gesamte Gemeinkostenbereich ist in mehrere Kostenstellen aufzuteilen 
und anschließend für jede Stelle ein spezifischer Zuschlagssatz zu berechnen.65 

In forschungs- und entwicklungsintensiven Unternehmen wird dazu übergegangen, die For-
schungs- und Entwicklungsgemeinkosten in einem eigenen Kostenbereich zu sammeln. Die Ent-
wicklungskosten werden dann über die Herstellkosten der Periode den Produkten zugeschlagen. 
Ein differenzierendes Kalkulationsschema kann folgendes Aussehen haben: 

Tabelle 10: Erweiterung der differenzierenden Zuschlagskalkulation. 
(Quelle: Ebert (2012), S. 100) 

  

 
65  Vgl. Ebert (2012), S. 99. 
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 Beispiel 

Die Hölderlin AG stellt ein weiteres Küchen-Multifunktionsgerät her, welches speziell für den Ein-
satz in Großküchen hergestellt wird und aus diesem Grund auch höhere Selbstkosten aufweist. 
Aus dem internen Rechnungswesen sind folgende Werte bekannt: Fertigungsmaterial 300 €; Fer-
tigungslohn (1) 100 €; Fertigungslohn (2) 200 €; Sondereinzelkosten der Fertigung 15 € und des 
Vertriebs 10 €; MGK-ZS: 15 %; FGK-ZS (1): 100 %; FGK-ZS (2): 120 %; VWGK-ZS: 20 %; VTGK-
ZS: 25 %; Forschungs- und Entwicklungsgemeinkostenzuschlagssatz (F&E GK-ZS): 8 %. 

Lösung 

Aus den von Herrn Müller zusammengetragenen Daten lassen sich die nachstehend aufgeführten 
Selbstkosten des Multifunktionsgeräts ermitteln: 

 

 

 

 

 

 

 

 

4.2.3.3 Kalkulation mit Stundensätzen 
Eine weitere Erhöhung der Genauigkeit der Zuschlagskalkulation kann durch die Orientierung an 
Arbeitsplätzen erreicht werden. Dazu ist es erforderlich, die jeweilige Kostenstelle in mehrere Kos-
tenplätze aufzuteilen. Diese können Arbeitsplätze, Mitarbeitergruppen, Abteilungen, Maschinen 
oder Maschinengruppen sein. Diese Vorgehensweise ist insbesondere dann zielführend, wenn die 
Ausstattung einer Kostenstelle mit Anlagegütern sowie deren jeweilige Inanspruchnahme durch 
die Produkte sehr unterschiedlich sind. Meist zeigt sich folgende Tendenz: Erzeugnisse mit hohen 
Stückzahlen (Serienfertigung) werden zugunsten von Produkten in Einzelfertigung mit zu hohen 
Gemeinkosten belastet. Bedingt durch eine überhöhte Gemeinkostenzurechnung bei den Serien-
produkten, besteht die Gefahr, dass sich das Unternehmen selbst „aus dem Markt kalkuliert“. Bei 
der Verteilung der Gemeinkosten auf einen definierten Kostenplatz sind direkt zurechenbare Ge-
meinkosten und nicht direkt zurechenbare Gemeinkosten zu unterscheiden. Bei den direkt zure-
chenbaren Kosten wird wie folgt verfahren:  

Die Summe aller direkten Platzkosten wird auf die Arbeitszeit als Zurechnungsbasis bezogen. Es 
ergibt sich ein Kostensatz je Zeiteinheit. In der Regel ist er in der Praxis als Stunden- oder Minu-
tensatz bestimmt. 

Stundensatz = 
∑ Platzkosten in €

∑ Nutzungszeit in Stunden
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Bei den nicht direkt zurechenbaren Kosten wird dagegen wie folgt verfahren: 

Die den Kostenplätzen nicht direkt zurechenbaren Gemeinkosten werden als Restgemeinkosten 
zusammengefasst und über einen konventionellen Zuschlagssatz weiterverrechnet. Dieser soge-
nannte Restfertigungsgemeinkostenzuschlagssatz ist wesentlich niedriger als der korrespondie-
rende Einheitszuschlagssatz der betrachteten Kostenstelle. 

Restgemeinkostenzuschlagssatz = 
Restfertigungsgemeinkosten in € 

Fertigungseinzelkosten (Lohn) der Stelle in € 
 * 100 = % 

 Beispiel 

Die Hölderlin AG verfügt über eine Maschine, die einen Wiederbeschaffungswert von 54.000 € 
aufweist. Außerdem sind folgende weitere Angaben bekannt: die Nutzungsdauer beträgt 6 Jahre; 
interner Zinssatz: 8 %; Flächenbedarf: 150 qm bei 7 € Raumkosten pro qm und Monat; Strom-
verbrauch: 5 € pro Laufstunde; Instandhaltung: 4.990 €; Werkzeugkosten: 15.000 €; Laufzeit: 
1.750 Stunden; Gesamtgemeinkosten der Stelle: 100.000 €; Fertigungslohn: 100.000 €. 

Lösung 

Im Rahmen der Berechnung stellen sich folgende Werte für die Hölderlin AG ein: 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

Restfertigungsgemeinkosten: 100.000 – 52.500 = 47.500 € 

Restfertigungsgemeinkostenzuschlagssatz (RFGK-ZS): 
47.500
100.000

 * 100 = 47,50% 
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Ein umfassendes differenzierendes Kalkulationsschema mit Maschinenstundensätzen hat folgen-
des Aussehen: 

Tabelle 11: Erweiterung der differenzierenden Zuschlagskalkulation um die Platzkosten. 
(Quelle: Ebert (2012), S. 103) 
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 Beispiel 

Die Hölderlin AG stellt eine elektrische Küchenschere her. Aus dem internen Rechnungswesen 
sind folgende Werte bekannt: 

 Fertigungsmaterial: 150 € 
 Fertigungslohn: 100 € 
 Sondereinzelkosten der Fertigung: 35 € und des Vertriebs: 10 € 
 MGK-ZS: 15 % 
 RFGK-ZS: 47,50 % 
 Produktlaufzeit: 1,5 Stunden 
 Maschinenstundensatz: 30,00 € 
 VWGK-ZS: 30 % 
 VTGK-ZS: 20 % 
 
Lösung 

Im Rahmen der Berechnung stellen sich folgende Werte für die Hölderlin AG ein: 
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4.2.3.4 Zuschlagskalkulation im Handel 
Die verschiedenen Branchen haben für ihre Probleme oft einfache Kalkulationsverfahren entwi-
ckelt. Der Handel setzt zur Kalkulation die Handelsspanne, den Kalkulationsfaktor und den Kalku-
lationszuschlag ein. Alle drei Verfahren gehen von folgendem einfachen Kalkulationsschema aus: 

Abbildung 33: Schema einer einfachen Handelskalkulation. 
(Quelle: Macha (2011), S. 151) 

Alle Kosten, die bei einem Handelsunternehmen entstehen, werden als Handlungskosten zusam-
mengefasst. Sie enthalten: 

 die Bereitschaftskosten (= Kosten für Kapital, Raum und Personal); 
 Kosten zur Vorbereitung, Abwicklung und Sicherung des Vertriebs; 
 Kosten der Distribution wie Verpackungskosten und Versandkosten. 
 
Ein Händler interessiert sich dabei primär für den Einstandspreis und den Verkaufspreis. Über den 
Kalkulationsfaktor oder den Kalkulationszuschlag kann vom Einstandspreis ausgehend der Ver-
kaufspreis ermittelt werden. Dagegen kann vom Verkaufspreis ausgehend, über die Handels-
spanne, der notwendige Einstandspreis bestimmt werden. 

Es gelten damit folgende Zusammenhänge: 

Abbildung 34: Zusammenhänge zwischen Kalkulationsfaktor, Kalkulationszuschlag und Handelsspanne. 
(Quelle: Macha (2011), S. 152) 
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 Beispiel 

Der Haushaltswarenverkäufer Jörg Maier erhält vom Vertreter der Hölderlin AG folgende Aussage: 
Durch intensive Werbung in allen Medien und intensives Sponsoring mit Spitzenköchen soll der 
neue Grill im hochpreisigen Segment platziert werden. Der Verkaufspreis soll 250 € betragen. 
Welchen Einstandspreis kann der Händler höchstens bezahlen, wenn er mit einer Handelsspanne 
von 40 % rechnet? Wie hoch ist der Rohgewinn und mit welchem Kalkulationszuschlag und mit 
welchem Kalkulationsfaktor rechnet der Händler? 

Lösung 

Zuerst ermittelt der Händler den Einstandspreis. Hierzu geht er von der Handelsspanne aus. Die 
Handelsspanne ist der Unterschied zwischen Verkaufspreis und Einstandspreis bezogen auf den 
Verkaufspreis, d. h.: 

Handelsspanne = 
Verkaufspreis - Einstandspreis

Verkaufspreis
 

Die Gleichung wird nun nach dem Einstandspreis umgestellt. Man erhält: 

Einstandspreis = Verkaufspreis * (1 − Handelsspanne) = 250 * (1 – 40 %) = 150 € 

Der Rohgewinn ist die Differenz zwischen Verkaufspreis und Einstandspreis: 100 €. Jetzt lassen 
sich leicht der Kalkulationsfaktor und der Kalkulationszuschlag bestimmen. Der Kalkulationsfaktor 
ist der Wert, mit dem der Einstandspreis multipliziert werden muss, um den Verkaufspreis zu 
ermitteln. 

Kalkulationsfaktor = 
Verkaufspreis
Einstandspreis

 = 
250 € 
150 € 

 = 1,666 

Der Kalkulationszuschlag basiert auf dem Einstandspreis und stellt eine typische Zuschlagskalku-
lation dar. Die Summe aus Einstandspreis und Kalkulationszuschlag ergibt den Verkaufspreis. 

Kalkulationszuschlag = 
Verkaufspreis - Einstandspreis

Einstandspreis
 

Kalkulationszuschlag = 
250 € – 150 € 

150 € 
 = 66,7% 

Verkaufspreis = 150 € + (150 € * 67 %) = 250 €. Ein Kalkulationszuschlag ist um „1“ kleiner als 
der Kalkulationsfaktor. 

4.2.4 Kuppelkalkulation 

Die Kuppelproduktion ist eine produktionstechnische Besonderheit. Aufgrund natürlicher oder 
technischer Bedingungen entstehen bei einem einheitlichen Fertigungsprozess gleichzeitig zwei 
oder mehrere Leistungen. Hieraus folgt, dass die Produktionskosten gemeinsam für alle Kuppel-
produkte entstehen. Die Ermittlung der Herstellkosten nach dem Verursacherprinzip ist daher nicht 
möglich. In der Praxis haben sich im Wesentlichen das Restwertverfahren und das 
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Verteilungsverfahren durchgesetzt.66 Bei Anwendung der Restwertverfahren (Subtraktionsme-
thode) steht das Hauptprodukt fest. Die restlichen Produkte sind Nebenprodukte der Kuppelpro-
duktion. Die Nebenprodukte werden zu Marktpreisen verkauft oder sind zu entsorgen. Die Ge-
winne der Nebenprodukte werden von den Gesamtkosten des Prozesses subtrahiert und die Kos-
ten für eine Entsorgung addiert. Das gesamte Ergebnis wird beim Hauptprodukt ausgewiesen. 
Dividiert man den Restwert durch die Menge des Hauptproduktes, ergeben sich die Stückkosten 
des Hauptproduktes.67 

 Beispiel: Verteilung nach der Restwertmethode 

Ein Unternehmer stellt in einer Kuppelproduktion die Erzeugnisse A, B, C und D her. Durch den 
Prozess entstehen Gesamtkosten in Höhe von 245.000 €. Von dem Hauptprodukt A und den 
Nebenprodukten B, C und D werden folgende Mengen hergestellt:  

A = 20.000 Stück  

B = 1.000 Stück,  

C = 2.000 Stück und  

D = 3.000 Stück.  

Die Produkte B, C, D müssen für den Verkauf aufbereitet werden. Pro Stück verursacht dies Kos-
ten bei B 5,00 €, bei C 4,00 € und bei D 3,00 €. Die Marktpreise pro Stück betragen: B = 23,00 €, 
C = 11,50 € und D = 7,00 €. 

 

 

 

 

 

 
 

Tabelle 12: Kalkulation der Kuppelproduktion nach der Restwertmethode. 
(Quelle: Macha (2011), S. 150) 

Die Verteilungsrechnung wird angewendet, wenn bei der Kuppelproduktion nicht zwischen 
Haupt- und Nebenprodukt unterschieden werden kann. Dann werden die Kosten der Kuppelpro-
duktion mittels eines Schlüssels (Verteilungsziffern) auf die einzelnen Produkte verteilt. Besonders 
beliebt sind dabei Äquivalenzziffern, die auf technischen, physikalischen oder wirtschaftlichen 

 
66  Vgl. Däumler & Grabe (2013), S. 271. 
67  Vgl. Schildbach & Homburg (2009), S. 153-155. 
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Merkmalen aufbauen. Es kommen dann Heizwert, Molekulargewicht, elektrische Leitfähigkeit, 
Viskosität oder der Marktpreis infrage.  

Die Verteilungsrechnung erfolgt dann nach dem Schema der Divisionskalkulation in der besonde-
ren Form der Äquivalenzziffernkalkulation. 

Beispiel: Kalkulation nach dem Marktpreis 

 

 

 

 

 

 

 

Tabelle 13: Kalkulation der Kuppelproduktion nach der Marktpreismethode. 
(Quelle: Vgl. Steger (2010), S. 342) 

 

4.3 Kostenträgerzeitrechnung68 

Bei der Kostenträgerstückrechnung werden die Kosten pro Stück ermittelt. Im Gegensatz dazu 
steht bei der Kostenträgerzeitrechnung der gesamte Betriebs- und Absatzprozess im Mittelpunkt 
der Betrachtung. In einer Marktwirtschaft können Unternehmen dauerhaft existieren, wenn die 
Leistungen mindestens die entstandenen Kosten decken. Das Betriebsergebnis ermöglicht dem-
nach eine Aussage über die Wirtschaftlichkeit des gesamten Leistungserstellungs- und -verwer-
tungsprozesses.  

Zur Ermittlung des erwirtschafteten Erfolges des Produktions- bzw. Absatzprogramms in einer 
Abrechnungsperiode wird die Summe der angefallenen Kosten den erzielten Leistungen gegen-
übergestellt. Die Differenz zwischen den beiden Größen führt zu folgenden Betriebsergebnissen: 

 (1) Leistungen > Kosten  positives Betriebsergebnis (Gewinn) 
 (2) Leistungen = Kosten  ausgeglichenes Betriebsergebnis 
 (3) Leistungen < Kosten  negatives Betriebsergebnis (Verlust) 
 
Die Kostenträgerzeitrechnung steht in enger Verbindung zur Finanzbuchhaltung. Über diese 
Schnittstelle werden die Werte für verkaufte Leistungen als Erlöse und je nach Auswertungszweck 
auch die Werte für die Bestandsänderungen übernommen. Die Betriebsergebnisrechnung ähnelt 
zwar der Gewinn- und Verlustrechnung der Finanzbuchhaltung, ist aber erstens kurzfristiger aus-
gerichtet und zweitens wird sie mit Kosten und Leistungen und nicht mit Aufwendungen und 
Erträgen durchgeführt. Deshalb werden auch sogenannte Überleitungsrechnungen zwischen 

 
68  Vgl. Ebert (2012), S. 112-123. 
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Kosten- und Leistungsrechnung und Finanzbuchhaltung erstellt. Diese erfolgen in der Regel nach 
diesem Muster: 

Tabelle 14: Verknüpfung von Finanz- und Betriebsbuchhaltung. 
(Quelle: Vgl. Freidank (2012), S. 187) 

Die konkrete Abwicklung der Kostenträgerzeitrechnung bestimmt sich über die Fristen und über 
die jeweils eingesetzten Verfahren. Es kann zwischen der Jahresergebnisrechnung und der kurz-
fristigen Erfolgsrechnung sowie nach dem Umsatz- und dem Gesamtkostenverfahren unterschie-
den werden.  

Durch die Festlegung des Zeitbezugs wird bestimmt, wie oft das Betriebsergebnis innerhalb eines 
Jahres berechnet wird. Es wird also die Frist festgelegt, für die das ermittelte Ergebnis von Relevanz 
ist. Es können die einmalige (= Jahresergebnisrechnung) und die mehrmalige (= kurzfristige Er-
folgsrechnung) Berechnung des Betriebsergebnisses unterschieden werden. Wird aufgrund der 
vorliegenden Daten aus dem externen Rechnungswesen das Jahresergebnis abgeleitet, hat dieses 
aufgrund des zeitlichen Verzugs und des langen Betrachtungszeitraums weitgehend dokumenta-
rischen Charakter und dient der Kontrolle. Im Gegensatz zum Jahresergebnis wird die kurzfristige 
Erfolgsrechnung täglich, wöchentlich, monatlich, vierteljährlich und/oder halbjährlich durchge-
führt. Dies hängt von den individuellen Wünschen der Führungskräfte und von der Dynamik des 
Unternehmens ab. Es gilt dabei generell: Je häufiger das Betriebsergebnis ermittelt wird, desto 
mehr gewinnt es eine Steuerungsfunktion. 

Das Betriebsergebnis kann nach dem Gesamtkostenverfahren und/oder nach dem Umsatzkosten-
verfahren ermittelt werden. Sie führen – ceteris paribus (unter sonst unveränderten Bedingungen) 
– jeweils zum gleichen Ergebnis. Ihr Unterschied ist darin zu sehen, dass sie jeweils von unter-
schiedlichen Vergleichsgrößen ausgehen. Zur Darstellung können die Konten- oder die Staffelform 
verwendet werden. Bei diesem Verfahren werden allen Kosten einer Periode die entsprechenden 
Leistungen gegenübergestellt. Dabei entstammen die Gesamtkosten als Summe aus der Kosten-
artenübersicht oder bei Vorliegen einer Kostenstellenrechnung als differenzierte Werte in Form 
der Herstellkosten der Periode, Verwaltungs- und Vertriebsgemeinkosten sowie der Sondereinzel-
kosten des Vertriebs. In die Leistungen gehen die Erlöse und die Bestandsänderungen ein. Letztere 
sind dabei zu Herstellkosten zu bewerten.69 Weiterhin sind ggf. vorliegende aktivierungspflichtige 
innerbetriebliche Leistungen auf der Leistungsseite mit ihrem Herstellkostenwert anzusetzen. 
Dann entsprechen sich inhaltlich die Kosten- und die Leistungsseite, und der Saldo bildet das 
Betriebsergebnis. 

Beim Umsatzkostenverfahren steht der Umsatz einer Periode im Mittelpunkt. Durch Gegenüber-
stellung der umsatzrelevanten Kosten kann das Betriebsergebnis ermittelt werden. Die angesetz-
ten Kosten stimmen mit den Absatzleistungen überein. Somit können bei einer Aufteilung auf die 
einzelnen Kostenträger bzw. Kostenträgergruppen auch die einzelnen Artikelerfolge ermittelt 
werden. Die Summe dieser Teilergebnisse führt dann ebenfalls zum Gesamtergebnis. Auf der Leis-
tungsseite steht bei diesem Verfahren nur der Umsatz. Als Werteverzehre sind die Herstellkosten 

 
69  Vgl. Coenenberg, Fischer & Günther (2016), S. 196. 
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der abgesetzten Leistungen, die Verwaltungs- und Vertriebsgemeinkosten sowie die Sonderein-
zelkosten des Vertriebs mit der Leistungsseite zu vergleichen. 

 

 

 Übungsaufgaben zu Kapitel 4 

067 Formulieren Sie die grundlegenden Ziele und Aufgaben der Kostenträgerrechnung. 

068 Was sind Leistungen bzw. Kostenträger? 

069 Nennen Sie die wichtigsten Aufgaben der Kostenträgerstückrechnung. 

070 Welche Kalkulationen ergeben sich bei einer Differenzierung nach dem Zeitpunkt   
der Kalkulation? 

071 Welche Kalkulationen ergeben sich bei einer Differenzierung nach dem   
Kalkulationsprogramm bzw. -verfahren? 

072 Was versteht man unter einer Divisionskalkulation? 

073 Erläutern Sie die Ziele der Vor- und Nachkalkulation. 

074 Nennen Sie die Zusammenhänge bei einer mehrstufigen Divisionskalkulation. 

075 In welcher Art und Weise wird die Äquivalenzziffernkalkulation abgewickelt? 

076 Beschreiben Sie die summarische Zuschlagskalkulation. 

077 Wie erfolgt grundsätzlich eine Zuschlagskalkulation? 

078 Wie wird bei einer differenzierenden Zuschlagskalkulation vorgegangen? 

079 Erläutern Sie das Grundschema der differenzierenden Zuschlagskalkulation. 

080 Stellen Sie ein umfassendes Kalkulationsschema dar. 

081 Wie berechnet sich ein Maschinenstundensatz? 

082 Was versteht man unter dem Restfertigungsgemeinkostenzuschlagssatz? 

083  Stellen Sie ein umfassendes Kalkulationsschema mit Stundensätzen dar. 

084 Was versteht man unter der Handelsspanne? 

085 Wie wird das Restwertverfahren im Rahmen der Kuppelkalkulation abgewickelt? 

086 Nennen Sie die wichtigsten Aufgaben der Kostenträgerzeitrechnung. 



104 Grundzüge des Internen Rechnungswesens 

087 Wodurch unterscheidet sich die kurzfristige Erfolgsrechnung von der   
Jahresergebnisrechnung? 

088 Wie wird beim Gesamtkostenverfahren vorgegangen? 

089 Was versteht man unter dem Umsatzkostenverfahren? 

090 Worin liegt die Besonderheit bei der Ermittlung des Betriebsergebnisses mittels des kalku-
latorischen Umsatzergebnisses.  

091 Erläutern Sie die organisatorische Abwicklung der Kostenträgerrechnung.  

092 In einer Färberei werden folgende Garne in den genannten Mengen gefärbt:  
Färben von Wollgarn     600 t  
Färben von Mischgarn  1.600 t  
Färben von Zellwollgarn  2.100 t  
Färben von sonstigen Garnen     800 t  
 
Die Äquivalenzziffern betragen 100:180:40:240; die Färbekosten betrugen insgesamt 
1.622.400 €. Ermitteln Sie die Kosten je Tonne Garn für die verschiedenen Sorten. 

093 Ein Betrieb stellt in einem zweistufigen Produktionsverfahren die Produkte A und B her. Die 
Materialkosten einschließlich der Materialgemeinkosten betragen für die Stufe I bei A 
22.100 € und bei B 75.020 €.  
 
 
 
 
 
 
ÄZ = Äquivalenzziffer  
 
a)  Ermitteln Sie die Herstellkosten für die Produkte A und B.  
b)  Das Unternehmen konnte von A 13.000 Stück und von B 23.200 Stück verkaufen.  
     Die Verwaltungs- und Vertriebsgemeinkosten betrugen 26.730 €. Angenommen, der  
     Verteilungsschlüssel für Verwaltungs- und Vertriebskosten zwischen A und B verhält  
     sich 1:2, wie hoch sind die Selbstkosten pro Stück?  
c)  Wie hoch ist die wertmäßige Lagerbestandsveränderung nach Stufe I und Stufe II? 

094 Kalkulieren Sie die Herstellkosten pro Stück für folgende Angaben:  
Gesamtkosten: 96.000 €; davon sind 12,5 % Verwaltungs- und Vertriebskosten; produ-
zierte Menge: 2.400 Stück; abgesetzte Menge: 600 Stück.  
Wie hoch ist die (wertmäßige) Bestandsveränderung der Periode? 

095 In einem Hüttenwerk fielen 16 Mio. € für die Produktion von 9.000 t Roheisen, 300.000 
m3 Gichtgas und 1.200 t Schlacke an. Im Anschluss an die Kuppelproduktion sind für die 
weitere Verarbeitung des Roheisens Kosten in Höhe von 2.130.000 € entstanden. Das 
Gichtgas konnte für 0,15 €/m3 weiterverkauft werden. Die Aufbereitung des Gichtgases 
für den Verkauf verursachte 5.000 € an Kosten. Ein Zementwerk nahm die Schlacke ab. 
Die Beseitigung der Schlacke und der Transport kosteten 90.000 €.  
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Errechnen Sie die Selbstkosten je Tonne Roheisen und ermitteln Sie den Gewinn pro Tonne, 
wenn der Marktpreis für Roheisen 2.120 €/t beträgt. 

096 Ein Unternehmen stellt die drei Sorten Seife A, B, C her. Folgende Einzelkosten sind gegeben: 
 
 
 
 
 
 
Es gelten folgende Gemeinkostenzuschläge:  
Materialgemeinkosten: 10 %  
Fertigungsgemeinkosten: 100 %  
Verwaltungsgemeinkosten: 20 %  
Vertriebsgemeinkosten: 20 %  
 
Wie hoch ist der Stückerfolg, wenn die Marktpreise für die Produkte A, B und C 1,15 €, 
1,25 € und 1,30 € betragen? Wie hoch ist der Gewinn pro Periode, wenn von jeder Sei-
fensorte 10.000 Stück hergestellt und verkauft werden? 
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Raum für Notizen 
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Lösungen 

Kapitel 1 

001 Das Ziel des operativen Rechnungswesens ist die Existenzsicherung des Unternehmens. 
Durch gezielte Informationsversorgung der Führungskräfte kann dieses Ziel über die Steu-
erungsgrößen Liquidität, Rentabilität und Wirtschaftlichkeit gewährleistet werden. Ziel des 
strategischen Rechnungswesens ist es, Führungskräfte auf Potenziale aufmerksam zu ma-
chen. 

002 Die Ergebnisse können hier sehr unterschiedlich ausfallen. Vermutlich wird aber bei vielen 
Unternehmen, in denen Sie tätig sind, das interne Rechnungswesen eine besondere Be-
deutung haben. Bitte halten Sie die wesentlichen Ergebnisse Ihrer Analyse in einigen Stich-
worten fest und stellen Sie diese (sofern möglich) im Modulordner zur Diskussion zur Ver-
fügung.  

003 Eine Abgrenzung des internen vom externen Rechnungswesen kann nach folgenden Merk-
malen vorgenommen werden: 

 Gewinnbegriff 
 Aussage/Zweck 
 Adressaten 
 Durchführungshäufigkeit 
 Aufgaben 
 Rechengrößen und Zielgrößen 
 gesetzliche Verpflichtung 
 

004 Aufgaben der Kosten- und Leistungsrechnung: 

 Kontrolle (bspw. Istkostenermittlung) 
 Planung (Bereitstellung von Informationen für die Unternehmensführung, …) 
 Dokumentation (Bewertung fertiger Erzeugnisse, …) 
 

005 Die Teilbereiche der Kosten- und Leistungsrechnung setzen sich mit folgenden Fragestel-
lungen auseinander. 

 Welche Kosten sind in welcher Höhe entstanden? 
 Wo sind die Kosten entstanden? 
 Wofür sind die Kosten entstanden? 
 

006 Die Kostenartenrechnung befasst sich mit der Ermittlung und Gliederung aller im Kombi-
nationsprozess entstehenden Werteverzehre. 

007 a) Verteilung der Gemeinkosten auf die Kostenstellen  
b) Umlage der Gemeinkosten von Vorkostenstellen auf die Endkostenstellen  
c) Bildung von Kalkulationssätzen für die jeweiligen Endkostenstellen  
d) Verrechnung der Gemeinkosten (mit den gebildeten Kalkulationssätzen) auf die Kosten- 
    träger 

008 Die Kostenträgerstückrechnung hat die Aufgabe, für jeweils eine Leistungseinheit die von 
ihr verursachten Kosten zu ermitteln (= Selbstkosten). 
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009 Die Kostenträgerzeitrechnung hat die Aufgabe, die gesamten Kosten eines Zeitraums dem 
Wert der in der Summe erzielten Leistungen gegenüberzustellen. 

010 Der generelle Ablaufprozess der Kosten- und Leistungsrechnung: 

 Am Anfang des Ablaufprozesses steht die Kostenartenrechnung. Die als Kosten  
erfassten Werteverzehre werden nach Kostenarten gegliedert. Anschließend wer-
den sie entweder als Einzel- oder Gemeinkosten ausgewiesen und abschließend in 
der sogenannten Kostenartenübersicht festgehalten. 

 Die Kostenstellenrechnung wird auf Basis des Betriebsabrechnungsbogens (BAB) 
vorgenommen und in den folgenden Schritten abgewickelt: 

 Verteilung der Gemeinkosten auf die Kostenstelle; 
 Umlage der Gemeinkosten von Vorkosten- auf Endkostenstellen; 
 Verrechnung der Gemeinkosten auf die Kostenträger. 
 Die Kostenträgerstückrechnung entnimmt die Einzelkosten direkt aus der Kosten-

artenrechnung, um zusammen mit den Gemeinkosten die Selbstkosten je Leis-
tungseinheit zu berechnen (mithilfe des Kalkulationsschemas). 

 Die Kostenträgerstückrechnung entnimmt anschließend die Gemeinkosten in Form 
von Verrechnungssätzen aus der Kostenstellenrechnung. 

 Die Kostenträgerzeitrechnung entnimmt die Gesamtkosten aus der Kostenüber-
sicht und die Leistungen aus der Kostenträgerrechnung, um das Betriebsergebnis 
pro Periode zu ermitteln. 

 
011 Die Grundsätze und Prinzipien der Kosten- und Leistungsrechnung lassen sich in zwei Ka-

tegorien aufteilen: Zum einen die allgemeinen Gestaltungsgrundsätze (Einheitlichkeit, Ein-
maligkeit, Genauigkeit, Reinheit, Richtigkeit, Stetigkeit, Vollständigkeit und Wirtschaftlich-
keit) und zum anderen die speziellen Verrechnungsprinzipien (Durchschnitts-, Identitäts-, 
Tragfähigkeits- und Verursachungsprinzip). 

012 Kosten werden definiert als der normale, bewertete Verzehr an Gütern und Dienstleistun-
gen, der bei der Erstellung und Verwertung der betrieblichen Leistungen anfällt. Aufwand 
wird definiert als der erfolgswirksame, bewertete Verzehr an Gütern und Diensten, der bei 
der Erstellung und Verwertung der gesamten Leistungen eines Unternehmens pro Periode 
anfällt. 

Abgrenzung: Kosten fallen nur dann an, wenn ein normaler, d. h. regelmäßig wiederkeh-
render Verbrauch vorliegt. Dagegen handelt es sich stets um Aufwand, wenn ein effektiver, 
d. h. ein tatsächlicher oder aufgrund außerbetrieblicher Bestimmungen ansetzbarer Ver-
brauch eintritt. Letztlich zeigt die folgende Gegenüberstellung, dass es drei Abgrenzungs-
möglichkeiten gibt: 

 Aufwand, dem im gleichen Umfang Kosten gegenüberstehen (Zweckauf-
wand/Grundkosten); 

 Aufwand, dem keine Kosten gegenüberstehen (neutraler Aufwand); 
 Kosten, denen keine Aufwendungen gegenüberstehen (Zusatzkosten). 

 
013 Leistung können als mengenmäßige Ausbringung einer Periode aufgefasst werden. Leis-

tungen beziehen sich immer auf die eigentliche Betriebstätigkeit. (Im Fall der Hölderlin AG 
auf den Verkauf von Küchengeräten. Ein Beispiel für eine Leistung wäre daher der Verkauf 
von Küchengeräten durch die AG.) Erlöse sind als bewertete, leistungsbezogene Güterer-
stellung und -verwertung definiert. Erlöse können damit ein Bestandteil der Leistung sein. 
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Erlöse müssen aber nicht zwingend mit dem Betriebszweck verbunden sein. (Ein Beispiel 
wäre der Verkauf eines Firmenwagens der Hölderlin AG. Dieser Verkauf führt zwar zu Er-
lösen, nicht aber zu Leistungen.)  

014 Zusatzkosten sind normale Werteverzehre, denen kein Aufwand gegenübersteht. Sie kön-
nen niemals zu Ausgaben werden. 

Anderskosten sind ebenfalls normale Werteverzehre, denen jedoch, im Gegensatz zu den 
Zusatzkosten, ein Aufwand gegenübersteht. Dennoch sind sie keine Grundkosten, da sie 
mit einem anderen Wert als dem vergleichbaren Aufwand angesetzt werden. 

015 Abgrenzungsproblem zwischen Aufwendungen und Kosten: 

 
016 Kosten und/oder Aufwendungen: 

a) Im Juli Aufwand und Kosten. 
b) Aufwand und Kosten. 
c) Aufwand und in der Periode abzugrenzende Kosten.  
d) Kein Aufwand und keine Kosten. 
e) Aufwand: 40.000 €, Anderskosten: 60.000 €. 
f) Kein Aufwand, Anders- bzw. Zusatzkosten: 20.000 €. 
g) Aufwand und Kosten. 
h) Aufwand: 650 €, Anderskosten: 130 €. 
i) Aufwand und Kosten. 
j) Betriebsfremder Aufwand, keine Kosten. 
k) Kein Aufwand und keine Kosten (periodenfremd). 
l) Außerordentlicher Aufwand und keine Kosten. 
m) Außerordentlicher Aufwand und keine Kosten. 
n) Kein Aufwand und keine Kosten. 
o) Außerordentlicher Aufwand, keine Kosten. 

 

  



110 Grundzüge des Internen Rechnungswesens 

Kapitel 2 

017 Das grundlegende Ziel der Kostenartenrechnung liegt darin, einen Überblick über die Kos-
tenartenstruktur und das Kostenniveau eines Betriebes zu vermitteln. Die Aufgaben sind: 

 Darstellung des Kostenniveaus und der Kostenstruktur; 
 Hilfsdienstleister für die Kostenstellenrechnung und Kostenträgerrechnung; 
 Abgrenzung von Aufwand und Kosten; 
 Erstellung eines Kostenartenplanes;  
 Aufbereitung der Kosten. 
 

018 Kostenartenübersicht 

In der Kostenartenübersicht wird eine Sortierung der Kosten nach arten-, stellen- und/oder 
trägerorientierten Gesichtspunkten vorgenommen. 

 
019 Bei der differenzierten Kostenerfassung erfolgt eine getrennte Ermittlung der verbrauchten 

Mengen und der entsprechenden Preise. Die Verzehre (Kosten) lassen sich erst durch Mul-
tiplikation der Größen Menge und Preis ermitteln. Die Mengenerfassung geschieht durch 
Zählen, Messen, Wiegen und Schätzen. Bei der undifferenzierten Kostenerfassung liegt 
eine derartige Trennung zwischen Menge und Preis nicht vor. Bestimmte Kostenarten wer-
den direkt in Form von Werten berechnet.  
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020 Die Skontrationsmethode liefert den exakten Materialverbrauch einer Kostenstelle oder ei-
nes Kostenträgers. Sie ist die genauste, jedoch eine sehr aufwendige Methode. Jede ein-
zelne Materialentnahme muss erfasst und gebucht werden. Die Skontration wird insbeson-
dere bei größeren, leicht erfassbaren Materialien angewendet. 

021 Vorteile der Inventurmethode liegen in der Ermittlung des exakten Verbrauchs (bei genauer 
Inventur) und der nicht benötigten Materialbuchhaltung. Dem gegenüber stehen jedoch 
die Nachteile: 

 Eine körperliche Inventur ist zeitaufwendig. 
 Irreguläre Abgänge lassen sich nicht ermitteln. 
 Eine verursachungsgerechte Verrechnung der Kosten auf Kostenträger oder Kos-

tenstellen ist nicht möglich. 
 Eine Soll-/Ist-Abweichung bei den Materialkosten kann nur in der Kostenartenrech-

nung ermittelt werden. Eine Analyse auf Ebene der Kostenstellen und Kostenträger 
ist nicht möglich. 

 Laufende Angaben über die Entwicklung des Lagerbestands können nicht gemacht 
werden. 

 
022 Grundsätzlich kann in der Kostenartenrechnung nach Marktpreisen (externen Preisen), 

d. h. nach Anschaffungs-, Tages-, Ziel- und Wiederbeschaffungspreisen, oder nach Ver-
rechnungspreisen (internen Preisen), d. h. nach Fest-, Durchschnitts-, Lenkungs- und 
Grenzpreisen, bewertet werden. 

023 Folgende Einteilungskriterien sind zu nennen: 

 die Art der verbrauchten Produktionsfaktoren, 
 die Herkunft der Kostengüter, 
 die betrieblichen Funktionen, 
 die Art der Verrechnung,  
 die Bezugsgröße der Kosten,  
 die Produktionsstufe der Kosten,  
 die Liquiditätswirkung der Kosten,  
 die Zeitgebundenheit sowie  
 das Verhalten bei Beschäftigungsänderungen. 
 

024 Der Unterschied zwischen Primär- und Sekundärkosten liegt in deren Entstehung. Primär-
kosten entstehen im Verzehr von Gütern und Dienstleistungen, die der Betrieb vom Be-
schaffungsmarkt einkauft. Sekundärkosten entstehen hingegen in der Verrechnung inner-
betrieblicher Leistungen. Sekundärkosten setzen sich aus mehreren primären Kosten zu-
sammen, wohingegen die Primärkosten aus Roh-, Hilfs-, Betriebsstoffen, Kosten für 
Personal, öffentliche Abgaben u. a. bestehen. 

025 Gemeinkosten (indirekte Kosten) können den entsprechenden Bezugsgrößen nicht unmit-
telbar, sondern nur mithilfe von Schlüsseln zugerechnet werden. Sie entstehen nur mittel-
bar im Zusammenhang mit einem bestimmten Kostenträger oder einer bestimmten Kos-
tenstelle. 

026 Kosten zeigen bei Änderung der Beschäftigung, innerhalb einer gegebenen Kapazität, un-
terschiedliche Verhaltensweisen. In fixe und variable Kosten lässt sich die individuelle Re-
aktion einzelner Kostenarten auf Veränderungen des Beschäftigungsgrades einteilen. Als 
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Maßgröße für die Veränderung der Kosten dient der Reagibilitätsgrad bzw. Elastizitätsko-
effizient. Dieser misst das Verhältnis von prozentualer Kostenänderung zu prozentualer 
Beschäftigungsänderung. 

Reagibilitätsgrad = 
Kostenänderung in %

Beschäftigungsänderung in %
 

027 Variable Kosten lassen sich in vier verschiedene Arten unterscheiden: 

 proportionale, 
 progressive, 
 degressive und 
 regressive Kosten. 
 

028 Leerkosten sind die Kosten für die ungenutzte Kapazität eines Unternehmens. Die Nutz-
kosten stellen dagegen die Kapazität der Fixkosten dar, die tatsächlich genutzt wird. Mit 
zunehmender Auslastung nehmen die Nutzkosten zu und die Leerkosten entsprechend ab. 

029 Kostenverlaufskurven 

 
030 Personal- oder Arbeitskosten entstehen durch den Einsatz und den Verzehr menschlicher 

Arbeitsleistungen im Kombinationsprozess. Dazu gehören im Einzelnen die Löhne, Gehäl-
ter, Sozialkosten sowie die sonstigen Personalkosten. 

031 Nachfolgende Stoffarten lassen sich zu den Materialkosten zählen: 

 Rohstoffe, 
 Hilfsstoffe, 
 Betriebsstoffe, 
 bezogene Fertigteile und 
 Handelswaren. 
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032 Es entstehen durch die Inanspruchnahme von Leistungen fremder Unternehmen Kosten. 
Diese Werteverzehre nennt man Dienstleistungskosten, wie z. B.: 

 Telekommunikationskosten, 
 Versicherungskosten, 
 Vermittlungsprovisionen, 
 Mieten und Pachten, 
 Patent- und Lizenzgebühren, 
 Reisekosten, 
 Reparaturen und Instandhaltung, 
 Transport- und Frachtkosten, 
 Energiekosten, 
 Rechts- und Beratungskosten. 

 
033 Weil für die Leistungen staatlicher Einrichtungen bezahlt werden muss, entstehen Kosten 

der Gesellschaft. Diese Zahlungen sind in Form von öffentlichen Abgaben zu entrichten 
und beinhalten nicht immer unmittelbare Gegenleistungen. 

034 In der KLR werden in der Regel folgende Werteverzehre kalkulatorisch erfasst: 

 kalkulatorische Abschreibungen, 
 kalkulatorische Zinsen, 
 kalkulatorische Wagnisse, 
 kalkulatorische Mieten sowie 
 der kalkulatorische Unternehmerlohn. 
 

035 Die Wertminderungen im Anlagevermögen eines Unternehmens werden generell durch 
Abschreibungen erfasst. Dabei können die Abschreibungen jeweils nach Handelsrecht, 
nach Steuerrecht und nach betriebswirtschaftlichen Gesichtspunkten vorgenommen wer-
den. Daraus resultieren verschiedene Abschreibungsarten. 

036 Der Abschreibungsbetrag für die kalkulatorische Abschreibung kann als Zeitabschreibung 
bzw. Leistungsabschreibung berechnet werden. 

Für die Zeitabschreibung werden der Wiederbeschaffungswert, der kalkulatorische Rest-
wert sowie die Nutzungsdauer benötigt. Durch den Ansatz des Wiederbeschaffungswer-
tes, d. h. des Wertes, der zum Zeitpunkt des Ausscheidens des Wirtschaftsgutes für den 
Ersatz anfällt, soll die Substanzerhaltung gewährleistet werden. Für die Ermittlung der kal-
kulatorischen Leistungsabschreibung werden neben dem Wiederbeschaffungswert und 
dem kalkulatorischen Restwert noch die Gesamtleistung sowie die Periodenleistung des 
Wirtschaftsgutes benötigt. 
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037 Formel für die Zeitabschreibung: 

a) Wiederbeschaffungswert = Anschaffungswert * 
Preisindex Abschreibungsjahr
Preisindex Anschaffungsjahr

 

b) Abschreibungsbetrag = 
(Wiederbeschaffungswert - Restwert)

Nutzungsdauer
 

Formel für die Leistungsabschreibung: 

Kalk. Abschreibung = Wiederbeschaffungswert * 
Periodenleistung der Anlage
Gesamtleistung der Anlage

 

038 Der kalkulatorische Restwert ist derjenige Wert, den das Wirtschaftsgut zum Zeitpunkt sei-
nes Ausscheidens, z. B. in Form eines Schrottwertes, noch besitzt. Der Restwert ist zu be-
rücksichtigen, da dieser den abzuschreibenden Betrag mindert. 

 
039 Abschreibung: 

Wiederbeschaffungswert = 30.000 * 
125
115

 = 32.608,7 € 

Kalk. Abschreibung = 
Wiederbeschaffungswert - Restwert

betriebswirtschaftliche Nutzungsdauer
 

Kalk. Abschreibung = 
32.608,7 - 5000

5
 = 5521,7 

040 Es wird nach diesem Schema ermittelt: 

Abbildung 35: Ermittlung des Betriebsnotwendigen Kapitals. 
(Quelle: Ebert (2012), S. 43) 

041 Nach folgender Formel werden die kalkulatorischen Zinsen berechnet: 

Kalkulatorische Zinsen = Betriebsnotwendiges Kapital * kalkulatorischer Zinssatz 
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042 Kosten- und Leistungsrechnung: 

200.000.000 € * 0,4 = 80.000.000 € 

800.000 € 
80.000.000 € 

 * 100 = 1% 

10.000.000 € * 1% = 100.000 € 

043 Die Wagnisse eines Unternehmens lassen sich in drei Kategorien einteilen: 

 versicherte Wagnisse: Versicherungsprämien, aufwandsgleiche Dienstleistungskos-
ten; 

 versicherbare, aber nicht fremdversicherte Wagnisse: spezielle Einzelwagnisse, kal-
kulatorische Wagnisse; 

 nicht versicherte Wagnisse: allgemeine Unternehmenswagnisse. 
 
Zudem lassen sich noch Einzelwagnisse in einem Unternehmen nach Bestände-, Anlagen-, 
Fertigungs-, Entwicklungs- und Vertriebswagnissen unterscheiden. 

044 Kalkulatorische Kosten in Form von kalkulatorischen Mieten werden angesetzt, wenn dem 
Unternehmen Räume kostenlos zur Verfügung gestellt werden, die sich im Besitz des Ge-
sellschafters befinden. Diese sollten der Höhe vergleichbarer Fremdmieten entsprechen. 
Mit dieser kalkulatorischen Kostenart soll verhindert werden, dass der zur Verfügung ge-
stellte Raum nicht als kostenloser Tatbestand deklariert wird. In Einzelunternehmen wird in 
der Kostenartenrechnung ein kalkulatorischer Unternehmerlohn angesetzt. In Personenge-
sellschaften und Kapitalgesellschaften ist ebenfalls ein kalkulatorischer Unternehmerlohn 
anzusetzen, wenn der Gesellschafter kein oder ein zu niedriges Gehalt für seine Arbeits-
leistung erhält. Die Rechtsform soll damit keinen Einfluss auf die Selbstkosten sowie den 
zwischenbetrieblichen Kostenvergleich haben. 

045 Die Kosten sollen unmittelbar am Ort ihrer Entstehung und zum frühestmöglichen Zeit-
punkt erfasst werden. Die Kostenerfassung erfolgt daher an vielen, höchst unterschiedli-
chen Stellen. In der Kostenrechnung werden nur die Belege für die kalkulatorischen Kosten 
erstellt und Zusatzbelege generiert. Die Kostenaufbereitung wickelt dann die Betriebsbuch-
haltung vollständig ab. Die genaue Ermittlung und fundierte Aufbereitung der Kosten liegt 
letztlich im Verantwortungsbereich des jeweiligen Controllers, Leiters des Rechnungswe-
sens bzw. Betriebsbuchhalters. 

046 Auch diese Aufgabe können Sie gerne im Kollegenkreis aufgreifen. Die Gliederung der 
Kosten und die Relevanz der Kostenarten in Ihrer Abteilung hängen sehr stark vom Be-
triebszweck Ihres Unternehmens ab. Gerne können Sie, für Zwecke des Austausches mit 
Ihren Mitstudenten, einige Stichworte im Forum im Modulordner einstellen.  
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Kapitel 3 

047 Ziele: 

 Kontrolle und Beeinflussung der Kosten am Ort ihrer Entstehung, d. h. in den Kos-
tenstellen; 

 Transformation der Gemeinkosten in die Kalkulationsreife und Bildung von Kalkula-
tionssätzen. 

 
Aufgaben: 

 Kostenverteilung. Die nach Kostenarten gegliederten Gemeinkosten einer Abrech-
nungsperiode werden an diejenigen Kostenstellen verteilt, die für ihre Entstehung 
verantwortlich sind. 

 Kostenumlage. Die innerbetriebliche Leistungsverrechnung wird vorgenommen. Es 
werden Leistungen, die eine Kostenstelle für eine andere erbringt, innerbetrieblich 
abgerechnet. 

 Kostenverrechnung. Kostenstellen, die mit den Kostenträgern in einem unmittelba-
ren Beziehungsverhältnis stehen, bilden Kalkulationssätze. Mithilfe von Bezugsgrö-
ßen sind Gemeinkosten mit Zuschlagssätzen zu verrechnen. 

 Kostenkontrolle. Man geht der Frage nach, ob die betrieblichen Leistungen in den 
einzelnen Kostenstellen wirtschaftlich erbracht werden. Dies gelingt bei den Kos-
tenstellen entweder über einen sogenannten Make-or-buy-Vergleich oder über ei-
nen Vergleich zwischen den verrechneten und tatsächlich angefallenen Gemein-
kosten in Form von Über- bzw. Unterdeckungen. 

 
048 Die Bildung von Kostenstellen ist erforderlich, „um 

 die Wirtschaftlichkeit dort planen und kontrollieren zu können, wo Kosten beein-
flussbar entstehen und damit zu verantworten sind; 

 den Wert innerbetrieblicher Leistungen einzelner Teilbereiche feststellen, überwa-
chen und weiterverrechnen zu können; 

 bei ungleicher Inanspruchnahme einzelner Betriebsbereiche durch die Produkte die 
Genauigkeit der Kostenzurechnung in der Kostenträgerstückrechnung zu erhöhen; 

 unfertige Erzeugnisse zum Bilanzstichtag gemäß dem erreichten Produktionsfort-
schritt bewerten zu können.“70 

 
049 Sie können nach verschiedenen Gliederungsprinzipien wie dem Funktions-, dem Verant-

wortungs-, dem Objekt-, dem Rang-, dem Phasen-, dem Regions-, dem Raum-, dem Sach-
mittel- und dem Verrechnungsprinzip gebildet und strukturiert werden. 

050 Die Kostenstellen eines Unternehmens können nach Art der von ihnen erstellten Leistungen 
bzw. nach Art der Weiterverrechnung der Kosten unterschieden werden. Die Einteilung 
nach Art der erstellten Leistungen orientiert sich an der jeweiligen Beteiligung der Kosten-
stelle an der Leistungserstellung. Dies führt zu Hauptkostenstellen und Nebenkostenstellen. 
Die Einteilung der Kostenstellen nach Art der Weiterverrechnung der Kosten orientiert sich 
an der jeweiligen Abrechnung der Kostenstellen auf die Kostenträger. Die Kosten der Vor-
kostenstellen werden durch Umlage auf andere Vor- bzw. Endkostenstellen, also nicht auf 
die Kostenträger, weiterverrechnet. Nach Abschluss der Kostenumlage haben alle 

 
70  Ebert (2012), S. 57. 
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Vorkostenstellen eine vollständige Kostenentlastung erfahren. Endkostenstellen zeichnen 
sich dagegen dadurch aus, dass sie ihre Kosten unmittelbar auf die Kostenträger zuschla-
gen können. 

051 Der klassische BAB ist formal eine Matrix, in der die Kostenstellen durch Spalten repräsen-
tiert sind. Die Verrechnung der Gemeinkosten pro Kostenart und die innerbetriebliche Leis-
tungsverrechnung erfolgen über die Zeilen der Matrix. Grundsätzlich werden im BAB nur 
Gemeinkosten verrechnet. Die Kostenträgereinzelkosten können aus Informationsgründen 
und für bestimmte Zuschlagssätze im BAB erscheinen. 

052 Die Durchführung der Kostenstellenrechnung basiert auf drei Abwicklungsschritten, näm-
lich Kostenverteilung, Kostenumlage und Kostenverrechnung sowie auf einem Steuerungs-
schritt in Form der Kostenkontrolle. 

053 Eine indirekte Kostenverteilung muss stattfinden, wenn aus organisatorischen, technischen 
oder wirtschaftlichen Gründen die Kosten gleichzeitig für mehrere Kostenstellen anfallen 
und damit keine direkte Kontierung möglich ist oder sein soll. Diese sogenannten Kosten-
stellengemeinkosten sind von der Betriebsbuchhaltung „künstlich“ aufzuteilen, um sie den 
jeweiligen Kostenstellen dennoch zurechnen zu können. Die direkte Kostenverteilung ist 
bei Kostenarten möglich, deren Gesamtwert unmittelbar auf eine Kostenstelle verrechnet 
werden kann.  

054 Grundtypen der innerbetrieblichen Leistungsverflechtung: 

 
055 Die einseitige Leistungsverrechnung beruht auf dem Lieferer-Abnehmer-Prinzip, d. h., die 

Kostenstellen sind immer so verknüpft, dass sie von vorhergehenden Kostenstellen nur ihre 
Leistungen erhalten und an nachfolgende Kostenstellen nur ihre eigenen Leistungen ab-
geben. Bei der Festlegung der Reihenfolge der Kostenstellen im BAB muss berücksichtigt 
werden, dass die Stellen, die wenige oder keine Leistungen anderer Stellen beanspruchen 
und ihre gesamten Leistungen gleichzeitig an andere Stellen des Unternehmens abgeben, 
ganz links einzuordnen sind. Diese Form der Verrechnung führt im BAB dazu, dass ein Bild 



118 Grundzüge des Internen Rechnungswesens 

der Stufung entsteht und die einseitige Leistungsverrechnung auch als Stufenleiter- oder 
Treppenverfahren bezeichnet wird. Nach Abschluss der Kostenumlage sind alle Kosten der 
Vorkostenstellen weiterverrechnet. 

056 Bei der einseitigen Leistungsverrechnung wird der häufig gegebene Tatbestand vernach-
lässigt, dass Kostenstellen gegenseitig Leistungen erbringen (Mitarbeiter des Fuhrparks es-
sen in der Kantine und die Kantine benutzt Fahrzeuge des Fuhrparks). Die genauen Kosten 
der Vorkostenstellen können dann erst ermittelt werden, wenn die Kosten aus der gegen-
seitigen Leistungsverrechnung vorliegen. Ein Leistungsverbund kann dabei auch mehr als 
zwei Kostenstellen umfassen. Eine besondere Anordnung der Stellen im Betriebsabrech-
nungsbogen ist nicht erforderlich. 

057 Die Bildung von Verrechnungssätzen erfolgt auf Basis geeigneter Bezugsgrößen zwischen 
den Gemeinkosten der Endkostenstellen und den Kostenträgern. Die Bezugsgrößen sollten 
möglichst in einem kausalen Verhältnis zum Kostenträger und zu den Endkostenstellen-
kosten stehen, um eine verursachungsgerechte Verrechnung zu gewährleisten. Generell 
drückt ein Kalkulationssatz das Verhältnis von Gemeinkosten und Bezugsgröße aus: 

Kalkulationssatz = 
Endkostenstellengemeinkosten

Bezugsgröße
 

 
058 Die vier klassischen kostenbezogenen Zuschlagssätze: 

 Fertigungs-Gemeinkostenzuschlagssatz 
∑ Gemeinkosten der Kostenstelle Fertigung in € 

Fertigungslohn in € 
 + 100 = % 

 Material-Gemeinkostenzuschlag 
∑ Gemeinkosten der Kostenstelle Materialwirtschaft in € 

Fertigungsmaterial in € 
 * 100 = % 

 Verwaltungs-Gemeinkostenzuschlagssatz 
∑ Gemeinkosten der Kostenstelle Verwaltung in € 

Herstellkosten in € 
 * 100 = % 

 Vertriebs-Gemeinkostenzuschlagssatz 
∑ Gemeinkosten der Kostenstelle Vertrieb in € 

Herstellkosten in € 
 * 100 = % 

 
059 Grundsätzlich ist festzustellen, dass die selbst im Unternehmen erstellten Leistungen, die 

keine Kernkompetenz darstellen, durch Dienstleistungsgesellschaften von Externen be-
schafft werden können. Deshalb sind die innerbetrieblichen Leistungen einer laufenden 
Kostenkontrolle zu unterziehen. Unabdingbare Voraussetzung für die Erfassung und Er-
mittlung der vergleichsrelevanten Kosten ist die Bildung einer eigenständigen Kostenstelle. 
Auf diese Kostenstellen werden die Primärkosten aus der Kostenartenrechnung verteilt. 
Durch eine Division der Summe der Primärkosten der Vorkostenstelle durch die Anzahl der 
von ihr erbrachten Leistungen lässt sich der Kostenwert je Leistungseinheit berechnen. 
Beim Vergleich zwischen diesen Selbstkosten mit dem bei einem Fremdbezug am Markt zu 
bezahlenden Preis ergibt sich ein Ausgangspunkt für die Überlegung, ob die Leistung im 
Unternehmen wirtschaftlicher hergestellt oder preiswerter am Markt besorgt werden kann. 
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Weiterhin sollte das Ergebnis bei der zukünftigen Gestaltung des Unternehmens, insbeson-
dere bei der Entscheidung, ob die Eigenfertigung fortgeführt wird oder auf Fremdfertigung 
überzugehen ist, berücksichtigt werden. 

060 Die Zuschlagssätze für die Gemeinkosten der Endkostenstellen werden in der Regel einmal 
pro Periode ermittelt. Denn die für die Berechnung der Zuschlagssätze erforderlichen Teilbe-
träge der Endkostenstellen können jeweils erst am Ende der Periode über den BAB ermittelt 
werden. Für Vorkalkulationen bedarf es daher Normalzuschlagssätze, die aus Relationen vor-
hergehender Perioden abgeleitet sind. Die tatsächlich angefallenen Gemeinkosten der letzten 
oder mehrerer vorangegangener Perioden bestimmen damit die Höhe der Kalkulationssätze, 
die zur Weiterverrechnung auf die Kostenträger in der aktuellen Periode eingesetzt werden. 
Mit den Preisen der verkauften Produkte in der laufenden Periode wird also versucht, Ge-
meinkosten vergütet zu bekommen, die auf Basis von Normalzuschlagssätzen bestimmt wor-
den sind. Die auf diese Art und Weise zurückfließenden Beträge werden als verrechnete Ge-
meinkosten bezeichnet. Die insgesamt auf die Kostenträger verrechneten Gemeinkosten 
werden am Ende der Periode ermittelt. Dazu sind die in der Periode verwendeten Verrech-
nungssätze (Normalzuschlagssätze) auf die jeweilige Basis zu beziehen. Bei den Fertigungs-
gemeinkosten sind dies der Fertigungslohn bzw. die Fertigungszeit, bei den Materialgemein-
kosten das Fertigungsmaterial, bei den Verwaltungs- und Vertriebsgemeinkosten die verrech-
neten Herstellkosten der abgesetzten oder hergestellten Leistungen. 

Am Ende der Periode können ebenfalls die tatsächlich angefallenen Gemeinkosten, die 
Istgemeinkosten, berechnet werden. Preis- und Tarifänderungen sowie wechselnde Be-
schäftigungssituationen führen dazu, dass in der Regel die tatsächlichen Gemeinkosten 
von den verrechneten Gemeinkosten abweichen. Diese Kostenabweichungen sind auf al-
len Endkostenstellen des BAB als Über- oder Unterdeckungen festzustellen. Eine Überde-
ckung liegt vor, wenn die verrechneten Gemeinkosten (= Normal-Gemeinkosten) die Istge-
meinkosten übersteigen; im umgekehrten Fall handelt es sich um eine Unterdeckung. 
Über- und Unterdeckungen gehen periodenbezogen den Erfolg erhöhend oder mindernd 
in das Betriebsergebnis ein. 

061 Die Kostenabweichungen können mehrere Ursachen haben: 

 Preisabweichungen bei Einzel- und Gemeinkostenmaterialien; 
 Tarifabweichung bei Löhnen und Gehältern; 
 Abweichungen im Verbrauch bei den Produktionsfaktoren; 
 Beschäftigungsabweichung, d. h., es wird eine größere oder kleinere Menge der 

Kostenträger als in der Planung vorgesehen produziert; 
 Sortimentsabweichung, d. h., pro Sorte weicht die geplante Verkaufsmenge von 

der vom Kunden nachgefragten und gekauften Menge ab; 
 Verfahrensabweichung in der Produktion und Abweichungen im technischen Ar-

beitsablauf. 
 

062 Beim Anbauverfahren sind die primären Stellenkosten der Kostenstelle A1 von 270 € auf 
die Hauptkostenstellen H4, H5 und H6 aufzuteilen. Dies erfolgt im Verhältnis 
20 %/30 %/40 %, also im Verhältnis 2/3/4. Als innerbetrieblichen Verrechnungssatz erhal-
ten wir: 

Innerbetrieblicher Verrechnungssatz = 
270 T€ 

9
 = 30 T€ / Einheit 
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Die Hauptkostenstelle H4 muss 2 Einheiten bezahlen. Ihre Belastung beträgt 60 T€. Bei H5 
sind es 3 Einheiten und bei H6 4 Einheiten, die verrechnet werden. Die Leistungsabgabe 
von A1 an A2 bleibt unberücksichtigt. Gegenüber einer exakten Verteilung beträgt der 
Fehler 10 % oder 30 T€. 

Nach diesem Vorgehen erfolgt auch die Umlage der Hilfskostenstellen A2 und A3. Wir 
erhalten folgenden Betriebsabrechnungsbogen:  

In unserem Beispiel blieben in den Hilfskostenstellen 10 % bei A1, 20 % bei A2 und 40 % 
bei A3 sowie in den Hauptkostenstellen bei H4 und H6 zusammen 15 % an innerbetrieb-
lichen Leistungen unberücksichtigt.  

Beim Treppenverfahren erfolgt zuerst die Neuordnung des Betriebsabrechnungsbogens. 
Paarweise erfolgt ein Vergleich der betrieblichen Leistungsverflechtungen: 

Lieferung  A1 an A2   10% von 270 = 27 
   A2 an A1   nichts, 
   d.h. A1 kommt vor A2 

Lieferung  A2 an A3   20% von 280 = 56 
   A3 an A2   30% von 300 = 90 
   d.h. A3 kommt vor A2 

Lieferung  A1 an A3   nichts 
   A3 an A1   10% von 300 = 30 
   d.h. A3 kommt vor A1 

Auch für die Hauptkostenstellen wird ein Vergleich durchgeführt. Man erhält folgende 
Treppe: A3, A1, A2, H4, H6 und H5. Einzig die Leistungsverflechtung A2 an A3 wird hier 
nicht berücksichtigt.  

Im zweiten Schritt erfolgt die eigentliche Verteilung. Die Kostenstelle A3 steht an erster 
Stelle und gibt ihre primären Stellenkosten in Höhe von 300 T€ ab, und zwar erhält A1 
10 %, A2 30 %, H5 20 % und H6 40 %. Die Verteilung erfolgt exakt. A1 wird mit 30 T€, 
A2 mit 90 T€, H6 mit 120 T€ und H5 mit 60 T€ belastet. 

Die Belastung der Kostenstelle A1 beträgt nun 300 T€. Es sind die primären Stellenkosten 
in Höhe von 270 T€ und sekundäre Kosten von A3 in Höhe von 30 T€. Die Entlastung von 
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A1 erfolgt daher auch über 300 T€. Die Kostenstelle A2 wird nach eben beschriebenem 
Muster (eine Treppe kehren) abgerechnet.  

Nach Abrechnung der Hilfskostenstellen sind in der Hauptkostenstelle H4 800 T€ angefal-
len. H4 gibt nun 85 % Leistung an Kostenträger ab und 15 % Leistung wird innerbetrieb-
lich verbraucht. Die innerbetriebliche Leistungsverrechnung entlastet H4 in Höhe dieser 
15 % (= 800 T€) und belastet die Kostenstellen H6 mit 5 % und H5 mit 10 %. 

Folgender Betriebsabrechnungsbogen liegt nach der Abrechnung vor: 

Einzig die Leistungsverflechtung von A2 nach A3 blieb unberücksichtigt. Es sind Kosten in 
Höhe von 80 T€ (20 % der bisher angefallenen Kosten in Höhe von 400 T€). Ansonsten 
hat das Verfahren die Kosten ordentlich verrechnet. 

 
Beim Gleichungsverfahren geben die Spalten unserer Leistungsaustausch-Matrix die emp-
fangenen Leistungen an. Somit erhalten wir für die Kostenstellen A1, A2, A3, H4, H5 und 
H6 das Gleichungssystem: 
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Dieses Gleichungssystem ist nun zu lösen. Die Lösung kann über die einfache Additions-
methode erfolgen. Für Rechner stellt man die Gleichungen derart um, dass die PK rechts 
und alle Leistungen links vom Gleichheitszeichen stehen. Es ergibt sich folgendes Bild: 

 
Überträgt man das Gleichungssystem in ein Lösungstableau, erhält man: 

Grün hinterlegt ist das erste Pivot-Element. Mithilfe der Additionsmethode (Lösungsme-
thode von Gleichungen) räumt man die Pivot-Spalte so auf, dass eine Eins als Pivot-Element 
steht und sonst eine Null. Dieses Verfahren wenden wir dann von Tableau zu Tableau an. 
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Wenn in der Diagonalen des Tableaus lauter Einsen und sonst Nullen stehen, ist das Glei-
chungssystem gelöst. In der letzten Spalte des Tableaus stehen die Preise für 100 % Leis-
tung. Hier kostet die Leistung der Kostenstellen A1 308,53 T€, A2 426,44 T€, A3 
385,29 T€, H4 764,93 T€, H5 918,17 T€ und H6 1.013,71 T€. Legen wir diese Kosten 
(Leistung) der Umlage zugrunde, erhalten wir folgenden Betriebsabrechnungsbogen: 
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063 Istzuschlagssatz: 

Istzuschlag: 
3.000
50.000

 = 6% 

Die verrechneten Gemeinkosten erhält man durch Multiplikation des Sollkalkulationszu-
schlags von 5,5 % mit der Bezugsbasis Materialeinzelkosten in Höhe von 50.000 €. Ver-
rechnet wurden 2.750 €. Im Ist sind 3.000 € angefallen. Die Unterdeckung (Soll < Ist) be-
trägt 250 €. 

064 Zuerst werden die Gleichungen aufgestellt. Es gilt hier generell: 

Input = Output 
PK + empfangene Leistung = Output 

Für den Leistungsaustausch zwischen zwei Kostenstellen sind zwei Gleichungen aufzustellen: 

750 + 50 Q2 = 250 Q1 
1.000 + 100 Q1 = 150 Q2 

Stellt man die Gleichungen um, dann erhält man: 

750 = 250 Q1 − 50 Q2 
1.000 = −100 Q1 + 150 Q2 

Multipliziert man die erste Gleichung mit 3, lässt sich die Subtraktionsmethode anwenden. 
Man erhält: 

2.250  =  750 Q1 – 150 Q2 
1.000  =  -100 Q1 + 150 Q2 

3.250  =  650 Q1 
Q1 = 5 
Q2 = 10 
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065 Die Kostenstellenrechnung mit ihren Abrechnungs- und Steuerungsschritten erfolgt weit-
gehend mit dem Betriebsabrechnungsbogen. Als Kontrolle der Kosten am Ort ihrer Entste-
hung sowie Aufbereitung der Gemeinkosten für die Kostenträgerrechnung wird sie von 
der Betriebsabrechnung abgewickelt. Sie ist ein geschlossener Abrechnungskreis innerhalb 
der gesamten Kostenrechnung. Der Betriebsabrechnungsbogen kann in der Regel einer 
organisatorisch selbstständigen Arbeitsgruppe innerhalb der Betriebsbuchhaltung zuge-
ordnet werden. 

066 Stellen Sie die Kostenstellen, die in Ihrem Unternehmen vorhanden sind, dar (kurze Be-
schreibung der Kostenstelle).  

 

Kapitel 4 

067 Ziele: 

 Die Wirtschaftlichkeit der erstellten Leistungen zu kontrollieren und zu steuern. 
 Durch eine Beeinflussung der produkt- und produktprogrammbezogenen Kosten 

soll die dauerhafte Substanzerhaltung überprüft und damit die Existenzsicherung 
gewährleistet werden. 

 
Aufgaben: 

 Eine Einheit jeder Leistungsart wird betrachtet und für diese die relevanten Kosten 
ermittelt. Diese Selbstkosten werden dann mit dem erzielten, erzielbaren oder dem 
festgelegten Preis verglichen. 

 Gegenüberstellung der gesamten Kosten und Leistungen einer Periode, um das Er-
gebnis für den gesamten Betrieb zu ermitteln. 

 
068 Die Leistungen sind letztlich die Ursache für den entstandenen Werteverzehr. Es fällt ihnen 

daher die Aufgabe zu, die Kosten des Produktionsprozesses zu „tragen“ und über den 
Preis zurückzuholen. Demzufolge sind die Leistungen einerseits Kostenträger (= Kosten-
rechnung) und andererseits Kostenerstatter (= Leistungsrechnung). Als Kostenträger fun-
gieren alle vom Betrieb erstellten Leistungen. 

069 Als Aufgaben der Kostenträgerstückrechnung bzw. Kalkulation können die Preispolitik, die 
Bestandsbewertung und die Erfolgsbeurteilung abgegrenzt werden. 

070 Es ist zwischen Vorkalkulation, Zwischenkalkulation und Nachkalkulation zu unterscheiden. 
Diese Differenzierung orientiert sich am Betriebsprozess. Es kann die Stückrechnung vor, 
während bzw. nach Beendigung der Herstellung und dem Vertrieb der Leistung erfolgen. 

071 Man unterscheidet zwischen Divisions-, Zuschlags- und Kuppelkalkulation. 

072 Bei allen Verfahren der Divisionskalkulationen werden die Kosten je Leistungseinheit durch 
eine Division einer abgrenzbaren Kostensumme durch die ihr entsprechende Leistungs-
menge ermittelt: 

Stückkosten = 
Gesamtkosten

Leistungsmenge
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073 Bei der Vorkalkulation handelt es sich um eine zukunftsorientierte Berechnung der erwar-
teten oder angestrebten Kosten einer Leistung. Ihre Orientierungsfunktion unterstützt die 
Preisfindung und wird meist auch Angebotskalkulation genannt. Bei der Nachkalkulation 
handelt es sich um eine vergangenheitsorientierte Berechnung der tatsächlich angefallenen 
Istkosten einer Leistung. Sie übernimmt eine Kontrollfunktion im Hinblick auf die Wirt-
schaftlichkeit der einzelnen Produkte und Prozesse und die Qualität der Vorkalkulation so-
wie eine Bewertungsfunktion für die Bestände. 

074 Es kann in Einproduktbetrieben zu Bestandsveränderungen bei den Fertigfabrikaten kom-
men. Dann stimmt die hergestellte Menge nicht mit der abgesetzten Menge überein. In 
diesem Fall können die Herstellkosten auf die gefertigten Leistungen bezogen werden. Da-
gegen entstehen die Verwaltungskosten sowohl für hergestellte wie auch für abgesetzte 
Leistungen. Die Vertriebskosten fallen nur für die abgesetzten Produkte an. Zur Ermittlung 
der Selbstkosten muss eine mehrstufige Divisionskalkulation angewendet werden, da zwei 
bzw. drei Abrechnungsbereiche, d. h. Kostenstellen, für die Produktion sowie für die Ver-
waltung und den Vertrieb zu bilden sind. 

Ermittlung der Selbstkosten: 

Herstellkosten je Stück = 
Herstellkosten der Periode

Hergestellte Leistungsmenge
 

+ Verwaltungs- und 

Vertriebskosten je Stück = 
Verwaltungs- und Vertriebskosten der Periode

Abgesetzte Leistungsmenge
 

= Selbstkosten je LE 

 
075 Die Äquivalenzziffernkalkulation wird in der Regel in fünf Schritten abgewickelt: 

 Zuordnung von Äquivalenzziffern zu den Produkten; 
 Bildung von Recheneinheiten durch Multiplikation der Produktionsmengen mit der 

jeweiligen Äquivalenzziffer und anschließende Aufsummierung der Recheneinhei-
ten über alle Produkte; 

 Ermittlung der Kosten pro Recheneinheit durch Division der Gesamtkosten durch 
die Summe der Recheneinheiten; 

 Zuordnung der Kosten auf die einzelnen Sorten durch Multiplikation der Kosten 
pro Recheneinheit mit der korrespondierenden Äquivalenzziffer. Das Ergebnis sind 
die Stückkosten je Sorte; 

 Ermittlung der Gesamtkosten je Sorte durch Multiplikation der Stückkosten mit der 
tatsächlichen Produktionsmenge. 

 
076 Die summarische Zuschlagskalkulation geht davon aus, dass die gesamten Gemeinkosten 

eines Betriebes auf eine Zuschlagsbasis bezogen werden können. Damit erfolgt die Vertei-
lung der Gemeinkosten mit einem Zuschlagssatz. Eine Kostenstellenrechnung ist nicht not-
wendig. Die Basis der Verrechnung bilden meist Materialkosten, Fertigungslöhne oder die 
gesamten Einzelkosten. Der Handelsbetrieb geht meist vom Einkaufswert der Waren aus. 

Zuschlagssatz = 
Gesamtgemeinkosten
Gesamteinzelkosten

 * 100 = % 
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077 Die Einzelkosten werden dem Kostenträger direkt zugerechnet. Die Gemeinkosten entste-
hen in einem Unternehmen immer gleichzeitig für mehrere Kostenträger. Es ist also nur 
eine indirekte Zurechnung mithilfe von Verrechnungssätzen durchführbar. Geeignete Be-
zugsgrößen sind zu finden und die Gemeinkosten sind bezüglich dieser Verteilungsbasis 
eindeutig in einer Kostenstellenrechnung zu erfassen und abzugrenzen. Der Verrechnung 
der Gemeinkosten als Zuschlag verdankt letztlich die Zuschlagskalkulation ihren Namen. 

Bei der differenzierenden (selektiven) Zuschlagskalkulation erfolgt die Verrechnung der Ge-
meinkosten differenziert nach Kostenstellen oder Kostenplätzen. Pro Kostenstelle wird eine 
eigene Bezugsbasis definiert, und für jede Kostenstelle existiert ein eigener Zuschlagssatz. 

078 Bei der differenzierenden Zuschlagskalkulation werden die gesamten Gemeinkosten eines 
Betriebes in zwei oder mehrere Teilmengen aufgegliedert. Damit wird berücksichtigt, dass 
die Höhe der Gemeinkosten von mehreren Einflussgrößen abhängig ist. Im differenzierten 
Sinne könnte für jede Gemeinkostenart ein Zuschlagssatz gebildet werden, was aber dem 
Grundsatz der Wirtschaftlichkeit widersprechen würde. Deshalb findet in der Praxis eine 
Beschränkung auf ausgewählte (selektive) Verrechnungssätze statt. 

079 Meist wird nach den vier großen Funktionen Material-, Fertigungs-, Verwaltungs- und Ver-
triebsbereich unterschieden und eine entsprechende Zuordnung der Gemeinkosten in der 
Kostenstellenrechnung vorgenommen. Diese Vierteilung gilt auch als die grundlegende Er-
scheinungsform der differenzierenden Zuschlagskalkulation. Für die vier Teilmengen an 
Gemeinkosten gibt es eindeutig zuordenbare Basiswerte, d. h., steigt (fällt) der Wert der 
Basis, so nehmen die Gemeinkosten zu (ab). Danach lassen sich üblicherweise folgende 
Bezugsverhältnisse unterscheiden: 

 Materialgemeinkosten/Materialeinzelkosten, 
 Fertigungsgemeinkosten/Lohneinzelkosten, 
 Verwaltungsgemeinkosten/Herstellkosten der Periode und 
 Vertriebsgemeinkosten/Herstellkosten des Umsatzes. 
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080 Umfassendes Kalkulationsschema 

Tabelle 15: Erweiterung der differenzierenden Zuschlagskalkulation. 
(Quelle: Ebert (2012), S. 100) 

081 Bei der Verteilung der Gemeinkosten auf einen definierten Kostenplatz sind direkt zure-
chenbare Gemeinkosten und nicht direkt zurechenbare Gemeinkosten zu unterscheiden. 
Bei den direkt zurechenbaren Kosten wird wie folgt verfahren:  

Die Summe aller direkten Platzkosten wird auf die Arbeitszeit als Zurechnungsbasis bezo-
gen. Es ergibt sich ein Kostensatz je Zeiteinheit. In der Regel ist er in der Praxis als Stunden- 
oder Minutensatz bestimmt. 

Stundensatz = 
∑ Platzkosten in € 

∑ Nutzungszeit in Stunden
 

082 Bei den nicht direkt zurechenbaren Kosten wird dagegen wie folgt verfahren: Die den Kos-
tenplätzen nicht direkt zurechenbaren Gemeinkosten werden als Rest(fertigungs-)gemein-
kosten zusammengefasst und über einen konventionellen Zuschlagssatz weiterverrechnet. 
Dieser sogenannte Restgemeinkostenzuschlagssatz ist wesentlich niedriger als der korres-
pondierende Einheitszuschlagssatz der betrachteten Kostenstelle. 

Restgemeinkostenzuschlagsatz = 
Restfertigungsgemeinkosten in €

Fertigungseinzelkosten (Lohn) der Stelle in €
 *100 = % 
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083 Umfassendes Kalkulationsschema mit Stundensätzen 

Tabelle 16: Erweiterung der differenzierenden Zuschlagskalkulation um die Platzkosten. 
(Quelle: Ebert (2012), S. 103) 

084  

Handelsspanne = 
Verkaufspreis - Einstandspreis

Verkaufspreis 
 * 100 

085 Bei Anwendung der Restwertmethode (Subtraktionsmethode) steht das Hauptprodukt 
fest. Die restlichen Produkte sind Nebenprodukte der Kuppelproduktion. Die Nebenpro-
dukte werden zu Marktpreisen verkauft oder sind zu entsorgen. Die Gewinne der Neben-
produkte werden von den Gesamtkosten des Prozesses subtrahiert und die Kosten für eine 
Entsorgung addiert. Das Ergebnis nennt man dann Restwert. Dividiert man diesen Restwert 
durch die Menge des Hauptproduktes, erhält man die Stückkosten des Hauptproduktes. 

086 a) Aussage über die Wirtschaftlichkeit des gesamten Leistungserstellungs- und -verwer-
tungsprozesses. Die Aussagekraft dieser sogenannten Leistungswirtschaftlichkeit ist jedoch 
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umso vorsichtiger zu beurteilen, je größer der Einfluss des Unternehmens auf die Preisbil-
dung am Markt ist. 

b) Ermittlung des erwirtschafteten Erfolges des Produktions- bzw. Absatzprogramms in ei-
ner Abrechnungsperiode. 

087 Im Gegensatz zum Jahresergebnis wird die kurzfristige Erfolgsrechnung täglich, wöchent-
lich, monatlich, quartalsmäßig und/oder halbjährlich durchgeführt. Dies hängt von den in-
dividuellen Wünschen der Führungskräfte und von der Dynamik des Unternehmens ab. Es 
gilt dabei generell: Je häufiger das Betriebsergebnis ermittelt wird, desto mehr gewinnt es 
eine Steuerungsfunktion. 

088 Bei diesem Verfahren werden allen Kosten einer Periode die entsprechenden Leistungen 
gegenübergestellt. Dabei entstammen die Gesamtkosten der Kostenartenübersicht oder 
der Kostenstellenrechnung. In die Leistungen gehen die Erlöse und die Bestandsänderun-
gen ein. Weiterhin sind ggf. vorliegende aktivierungspflichtige innerbetriebliche Leistungen 
auf der Leistungsseite mit ihrem Herstellkostenwert anzusetzen. Dann entsprechen sich 
inhaltlich die Kosten- und die Leistungsseite, und der Saldo bildet das Betriebsergebnis. 

089 Beim Umsatzkostenverfahren steht der Umsatz einer Periode im Mittelpunkt. Durch Ge-
genüberstellung der umsatzrelevanten Kosten kann das Betriebsergebnis ermittelt werden. 
Die angesetzten Kosten entsprechen damit den Absatzleistungen. Somit können bei einer 
Aufteilung auf die einzelnen Kostenträger bzw. Kostenträgergruppen die einzelnen Arti-
kelerfolge ermittelt werden. 

090 Bei dieser Variante der Betriebsergebnisberechnung werden die in der Vorkalkulation in 
Ansatz gebrachten Normal- bzw. Sollverrechnungssätze zunächst berücksichtigt. Neben 
den tatsächlichen angefallenen Einzelkosten werden die verrechneten Gemeinkosten einer 
Periode ergebniswirksam angesetzt. Die Differenz zwischen den verrechneten Selbstkosten 
des Umsatzes und den effektiven Erlösen bildet das kalkulatorische Umsatzergebnis. Über 
eine Saldierung des berechneten kalkulatorischen Umsatzergebnisses mit der in der Kos-
tenstellenrechnung (= Betriebsabrechnungsbogen) ausgewiesenen Summe an Über- oder 
Unterdeckungen lässt sich das tatsächliche Betriebsergebnis bestimmen. 

091 Die Kostenträgerrechnung ist neben der Kostenarten- und Kostenstellenrechnung ein wei-
terer eigenständiger Teilbereich der Betriebsbuchhaltung. Organisatorisch wird die Kosten-
trägerzeitrechnung mit der Aufgabe, ein Betriebsergebnis zu bestimmen, in der Regel der 
Stellenrechnung zugeordnet und insgesamt Betriebsabrechnung genannt. Eine stets selbst-
ständige Organisationseinheit wird dagegen für die Kostenträgerstückrechnung mit ihrer 
Aufgabe der Kalkulation eingerichtet. 

092 Hier ist eine Äquivalenzziffernkalkulation durchzuführen. Angewendet wird das Kalkulati-
onsschema für die Äquivalenzziffernkalkulation. 
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Recheneinheit = 
1.622.400
624.000

 = 2,60 € / RE 

093 Hier ist eine dreistufige Divisionskalkulation kombiniert mit einer Äquivalenzziffernkalkula-
tion gegeben. 

Zu a) Kalkulation der Herstellkosten auf Stufe I: 

 

Kosten pro RE = 
72.100 € 
60.100 RE

 = 1,20 € / RE 

Kalkulation der Herstellkosten auf Stufe II: 

 

Kosten pro RE = 
59.808 € 
56.960 RE

 = 1,05 € / RE 
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Zu b) Kalkulation der Selbstkosten: 

 

Kosten pro RE = 
31.679 € 

316.790 RE
 = 0,1 € / RE 

 

 
Zu c) 

Lagerbestandsänderung nach Stufe 1: 

 
Lagerbestandsänderung nach Stufe 2:  

 
094 Die Gesamtkosten (Selbstkosten) setzen sich aus Herstellkosten und Kosten für Verwaltung 

und Vertrieb zusammen. Hier sind 87,5 % für die Herstellung und 12,5 % für Verwaltung 
und Vertrieb angefallen. 
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Die Lagerbestände sind mit den Herstellkosten pro Stück zu bewerten. Diese betragen: 

Herstellkosten pro Stück kh = 
84.000 € 
2.400 RE

 = 35 € / Stück 

1.800 Stück wurden dem Lager zugeführt. Sie haben einen Wert von 63.000 €. 

095 Restwertverfahren 
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096 Zuschlagskalkulation 

 
Der Gewinn beträgt: 
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